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Sonntag, den 29. November (Il. December) 1898. 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ansland, vlerteljährlich RS. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— 8 Di Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Wichtig für 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen ⸗ Expeditionen des Fn- und Auslandes nehmen für ums 
Aufträge entgegen. 
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Inſerenten! 


Am Donnerftag, den 15., Sonntag, den 18. und Donnerſtag, den 22. Dezember I, J., wird das 


Lodzer Tageblatt“ in einer 


bedeutend vergrösserten Auflage 


druckt und vertheilt werden. Wir bringen Vorſtehendes zur Kenntniß des inſerirenden Publikums und bitten um rechtzeitige 
uſendung der Inſertions⸗Aufträge für die obengenannten Nummern. 
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| chauntmachung der Faatshaul. 


In litzter Zelt laufen in den Kaffen der Juſtitutlonen der Staatsbank und der Nenteien 
re häufig Ctediiſcheine ein, die mit verſchiedenen Stempeln, Merkmalen und anderen Zeichen 
je en find, 

In Anbetracht defen, daß durch dergleſchen Zeichen bie unterſcheldenden Merkmale für die 
chiheit der Scheine unklar gemacht werden und dadurch auch die Empfangnahme der Scheine durch 
Kaſſiter bedeutend aufg / halten wird, ſowie auch in Anbeiracht defen, daß der Bank ein direkter 
Haren zugefügt wird, da fie ſolche Scheine nicht nochmals herausgeben kann, hat es die Staatsbank 
r rötbig befunden, fojort ba Ausgabe der neuen (dom Fagre 1898) Creduiſ heine zu 100 Rubel dem 
rderben der Scheine durch Stempel, Merkmale und Zeichen vorzubeugen und deshalb verfügt, daß von 
len Comptoiren und Aßtheilungen der Staatabank, jowie auch von den Renteien ſolche Scheine, die 
it irgend welchen Zeichen (Stempeln, Nummern und Merkmalen ꝛc.) verſehen find, nicht entgegenge⸗ 
ommen werden; die Einwechſelung in ſolcher Weiſe verdorbener Scheine wird nur an der Kaſſe der 


ntralverwaltung der Staatsbank ſtatuſia den. 


Der Dirigirende der Staatsbank E, Pleske, 


RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFRL 4 
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Jeden Donnerſtag und Sonntag x 


vorzügliche Flaki. i 


J. Pətrykowski. 
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Dr. med. Goldfarb 


| 
pecialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
| 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausjählieklich 
Haut: und veuerifche Kraukbeiten 
Cigielniang⸗Straße Nr. 14. (Ecke Mö.canla-Sıtr,) 
Empfangsſtunden vou 10 — 1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 
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Dr. 3. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut-, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansklſchen Krankenhauſe. 


veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
8—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachin. 


| i 
Zahnarzt R. Littwin | 


wohnt Petrikauerſtr. Nr. 108, Ha 8 Ende, neben 
N. J. Heinzel. Schadhaſte Zähne werden geheilt u. 
pumbirl. A wärtige Be ellungen werden ſchnell ⸗ 
ſtens ausgeführ!. 

Dondtar für Arbeiter bedeutend ermäßigt. 
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Dr. Wincenty Gajewicz 3 Zahnarzt 2 

® kilkunasteletniej praktyce zamieszkał W 8 - 
odd przy ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 8 8 
cowskiej, w domu R Tay N 5 i przyjmuje: > 1 ” S 
z chorobami 3 a 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 5 Petriäanerfr. 69, vis-a-vis dem Grand-Hokel 8 
pdziennis od godz. 9—11 rano i od 4—7 ue Kürftlige Zähne und Plom ben. 8 
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Die Expedition. 


Die besten u. billigsten Puppen- Wagen 
von I Rbl. 50 Kop. ab, 

Papierkörbe, Blumentiſche, Hand- u. Nähkörbchen, 
Blumenkörbchen, Spielwaaren aus Rohr, ſowie auch 
Bambusmöbel empfehle als paſſendſle 

Wosihnachts- Geschenke. 


Ho hachtungsvoll 


Budolf Gall, 


Korbwaareu⸗, Kinderwagen- und Bambusmöbel -Jabrik, 
Nawrot⸗Straß: Nr. 4. 
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Millevoyes, Drumonts, Marcel Haberts und 
iti Genoſſen Bezug nehmen, So bringt die Patrie” 
Politiſche Rundſchau. einen Artikel des Maulhelden Millevoye unter 


dem dröhnenden Titel „Der Schwur der Patrioten“, 
in dem ſich folgende Perlen finden: „Wenn die 
Polizei geſtern nicht dazwiſchen getreten wäre, fo 
würde es ſicher zwiſchen den „Patrioten“ und 
„Vaterlandsloſen“ zur heißen Schlacht gekommen 
ſein. Das Ergebniß wäre nicht zweifelhaft ge⸗ 
weſen. Die, die entſchloſſen waren, zu kämpfen 
und für das patriotiſche Ideal zu ſterben, hätten 
den Sieg davongetragen.. . „Allons enfants de 
la patrie!“ Ja, Kinder des Vaterlandes, wir 
werden bis zum höchſten Opfer ſchreiten. Ge⸗ 
gen die Feinde des Inneren, wie gegen die 
äußeren haben wir den „unbeſieglichen“ Schwur 
geleiſtet!“ 


An anderer Stelle der Zeitung finden wir 
unter dem offenen Titel „Der Bürgerkrieg“ die 
furchtbarſten Anklagen gegen die Anhänger der 
Wahrheit und Gerechtigkeit, daß ſie den Bürger⸗ 
krieg heraufbeſchwören, und die Drohung, mit ihnen 
aufzuräumen. 

Die „Libre Parole“, der „Intranſigeant“ und 
ähnliche Organe führen eine gleich drohende 
Sprache und verkünden, daß Paris eher in Blut 
getaucht werden wird, als daß man Dreyfus zurück⸗ 
kehren und Picquart in Freiheit ſetzen ließe! Alle 
Verräther müßten, wo man ſie findet, niederge⸗ 
ſchlagen werden. 

Sehr richtig bemerken die „Droits de l' Homme“ 
zu dieſen barbariſchen Aufrufen zu Metzeleien, daß 
man ſie nicht achſelzuckend hinnehmen dürfe, ſon⸗ 
dern ſich fragen müſſe, was eigentlich hinter all 
dieſen Aufreizungen ſtecke. Sollten dieſe wilden 
Horden nicht etwa Werkzeuge einer höheren Macht, 
des Generalſtabes, ſein, der durch ſie die Gelegen⸗ 


* 


Wie ein Verhängniß laſtet es auf den Völ⸗ 
kern, daß ihre Militärverwaltungen jede mögliche 
Gelegenheit benutzen, um die Wehrkraft 
zu verſtärken. Von der Newa klingt durch 
die Welt ein Friedensruf und in allen Thronreden 
findet er ein Echo. Aber Niemand rüſtet ab. 
Jeder ſucht die Lücken, die fih in feinem Herr- 
weſen zeigen, zu ſchließen, neue Cadres und Stäbe 
zu Lande, neue Geſchwader zur See zu bilden und 
dabei dem Rivalen einen Vorſprung abzugewinnen. 
Auch Deutſchland begrüßt die hochherzige Anregung 
Sr. Maj. des ruſſiſchen Kaiſers mit war⸗ 
mer Theilnahme und verſpricht, die in der künf⸗ 
tigen Conferenz etwa zu Tage tretenden Vorſchläge 
ſympathiſch aufzunehmen, ſorgfältig zu prüfen und 
zu behandeln. In demſelben Athemzuge wird indeß 
eine Vervollſtändigung der Heeresorganiſation ver⸗ 
langt, damit ſie den im Ernſtfall zu ſtellenden 
Anforderungen und den Fortſchritten der Technik 
gerecht werde. Der einzige Troſt iſt dabei noch, 
daß nicht nur die militäriſchen Ausgaben, ſondern 
auch die Einnahmen aus Steuern und Staats⸗ 
betrieben die Tendenz zum Steigen haben. Nur 
reicht der Troſt nicht aus; denn die Ausgaben 
ſteigen noch ſchneller als die Einnahmen. 

Was die neue Militärvorlage fordert, iſt, wie 
der „B. B.“ ſchreibt, eine Erhöhung der Friedens- 
präſenzſtärke um 23,277 Gemeine. Zuletzt betrug 
die Geſammtziffer 479,229; künftig würde ſie 
502,506 betragen. Dazu tritt ferner ein Plus 
von 4434 Köpfen, um welche ſie das Corps der 
Officiere, Militärärzte, Beamte und Unterofficiere 
vermehren ſoll. Das macht zuſammen eine Mehr⸗ 
belaſtung um 27,711 Köpfe. Die Zeit, für welche 
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diefe Präſenzerhöhung gelten fol, läuft vom 1. heit zu einem Handſtreiche herbeiführen wolle? 
October 1899 bis 31. März 1904, alſo viereinhalb | Seit die Republick beſteht, hat man an eine 
Jahre. ſolche Möglichkeit noch nicht gedacht, und jetzt 


mähliche und würde ſich erſt am Schluſſe des 
Rechnungsjahres 1902 vollenden. Demgemäß 
ſchlagen auch die Koſten nicht ſofort in ihrer gan⸗ 
zen Wucht zu Buche, ſondern vertheilen ſich in 
teigender Höhe auf die einzelnen Jahre bis 1902. 
Der Geſammtbetrag, der erforderlich würde, wenn 
ſämmtliche Vorſchläge Annahme fänden, beliefe 
ſich auf 27 Millionen in den fortlaufenden, auf 
133 Millionen in den einmaligen Ausgaben. 

— Die franzöſiſchen „patriotiſchen“ und anti- 
ſemitiſchen Blätter veröffentlichen jetzt offene 
Aufrufe zum Bürgerkriege, indem 
fie auf die jüngſten Aufreizungen Derouledes, 


ſpricht mit einem Male die ganze Welt davon. 
Seit man die Baſſermann'ſchen Geſtalten unter 
der Führung Guéring und Dérouléedes den Frie⸗ 
den der Straße ſtören und die Verſammlungen 
ſprengen ſieht, ſodaß man Paris mit Algier ver⸗ 
wechſeln könnte, iſt allmählich in vielen der Arg⸗ 
wohn wach geworden, daß der Generalſtab ſeine 
Revanche nehmen wolle. Alſo aufgepaßt. 

Mit Bezug auf die in Madagaskar vorgekom⸗ 
menen Peſtfälle wird ſeitens der franzöſiſchen Nez 
gierung alles aufgeboten, um die öffentliche Mei⸗ 
nung vor einer Panik zu bewahren. Zunächſt 


| 
Die Durchführung wäre freilich eine all- | 
e konſtatirt, daß die Peſt auf der großen 
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afrikaniſchen Infelel nicht etwa endemiſch, ſondern! Brigade und zahlreiche andere Oberoffiziere und 


von Bombay her eingeſchleppt iſt, auch, daß fie 
ihre Opfer nicht unter den Europäern ſucht, 
welche, ähnlich wie in Bombay, dank ihrer beſſeren 
Lebenshaltung und ſicheren Hygiene, gegen die An⸗ 
ſteckung ſo gut wie immun ſeien, ſondern unter 
den Eingeborenen, endlich, daß alle Maßregeln im 
Gange ſind, um die Peſt in Madagaskar auf 
ihren dortigen Auftretungspunkt Tamatave zu be⸗ 
ſchränken. Zugleich erhebt die franzöſiſche Preſſe 
bittere Klagen ob der Leichtfertigkeit, womit eng⸗ 
liche Schiffe ohne die geringſte ſanitäre Kontrole 
zwiſchen den indiſchen Peſtherden und europäiſchen 
Häfen verkehren, und verlangt für die franzöſi⸗ 
ſchen Hafenplätze ſtreugſte Quarautäue- und Des- 
infektionsmaßnahmen gegen alle peſtverdächtigen 
anglo⸗indiſchen Provenienzen. Alle indiſchen 
Waaren feien zu verbrennen, da dies die einzige 
unbedingt ſichere Büngſchaft für Vernichtung des 
Peſtkeims biete, und eine vielleicht übertriebene 
Vorſicht beſſer ſei, als eine verſpätete Reue ob 
allzu läſſiger Handhabung der ſanitären Kontrole. 

— Die telegraphiſch bereits mitgetheilte 
Rede, welche der britiſche Botſchaf⸗ 
ter Sir Edmond Monſon bei der 25jähri⸗ 
gen Jubiläumsfeier der engliſchen Handelskammer 
in Paris hielt, hat in ganz Frankreich großes 
Aufſehen erregt und ſofort eine Kritik hervorgeru⸗ 
fen, welche von Stunde zu Stunde ſchärfer wird. 
Der Hinweis auf den feſten Rückhalt, den das 
britiſche Kabinet an dem einſtimmigen Beifall des 
ganzen Volkes beſitze, muß allerdings die leicht 
empfindlichen Franzoſen ſehr verſtimmen, zumal 
Monſon ankündigt, daß auch in Zukunft von poli⸗ 
tiſchen Zugeſtändniſſen keine Rede mehr ſein könne. 
Mit dieſer Redewendung leitete er zu jenem min⸗ 
deſtens ſelbſtbewußten Schluſſe über, in dem er 
den Franzoſen anempfahl, auf die unduldbare Po⸗ 
litik der Nadelſtiche zu verzichten, da England ſie 
nicht länger mehr ertragen werde, und gleichzeitig 
ſchon darauf hinwies, daß der Vorſchlag, franzöſi⸗ 
ſche Unterrichtsanſtalten im Sudan zu gründen, 
eine derartige Herausforderung ſei, die zu Gegen⸗ 
maßnahmen zwingen müſſe. 

Sehr energiſche Kritik an dieſen Aeußerungen 
Monſons übt folgende Auslaſſung, die der „Poſt“ 
aus Paris zugeht: 

„Man wird nicht umhin können, dieſen letzten 
Abſchuitt der Auslaſſungen Sir Edmond Monſons 
für eine recht ſtarke Leiſtung zu erklären. Das 
iſt ja eine ganz unverhüllte Drohung, die an die 
Franzoſen in ihrem eigenen Lande gerichtet wird. 
Darauf kann und wird eine gehörige Erwiderung 
nicht ausbleiben. Die Entſchuldigung, daß der 
Botſchafter ſeine Worte an Engländer gerichtet hat, 
daß er ſozuſagen „exterritorial“ geſprochen, iſt nicht 
ſtichhaltig: ein Botſchafter darf in einem Lande, 
bei deſſen Oberhaupte er beglaubigt iſt, nicht die 
gleiche Sprache führen, die er als Politiker aus 
Ueberzeugung, oder auch aus gewiſſen anderen 
Rückſichten in ſeinem eigenen Lande für angebracht 
erachten könnte. Wenn ihm dieſe Sprache vom 
Foreign⸗Office „ſuggerirt“ worden iſt, wie man 
anzunehmen begründete Veranlaſſung hat, ſo müßte 
gegen dieſe neue Praxis der engliſchen Regierung 
energiſch Proteſt eingelegt werden. Das würde ja 
einen Hochmuth — vielleicht wäre der Ausdruck 
Uebermuth noch zutreffender — ſeitens der engli⸗ 
ſchen Machthaber beweiſen, dem von den Kontinen⸗ 
talmächten gemeinſchaftlich ein Dämpfer aufgeſetzt 
werden müßte. Bezüglich der herausgegriffenen 
Streitfrage der Unterrichtsauſtalten im Sudan an 
ſich können die Franzoſen ſofort mit Recht geltend 
machen, daß die Engländer da eine ganz ſeltſame 
Auffaſſung von der Konkurrenzfreiheit, mit der fie 
alle Völker zu beglücken vorgeben, entwickeln. 
Man wird ſie wohl daran erinnern, welchen Lärm 
ſie ſchlugen, als die 
gewiß nicht zu billigen war — auf Madagaskar, 
deſſen Beſitz ihnen doch durch Verträge zugeſtanden 
iſt, was bezüglich des Sudaus nach unſerer Kennt⸗ 
niß hinſichtlich der Engländer noch nicht behauptet 
werden kann, den Unterrichtsanſtalten der engli- 
ſchen Miſſionsgeſellſchaften auf den Leib rückten. 
Ferner wird man Sir Monſon perſönlich vorhal⸗ 
ten können, daß er ſich in einen ſeltſamen Gegen⸗ 
ſatz zu ſeinen eignen Kritiken über die Sprache 
und Haltung anderer engliſcher Staatsmänner 
ſtellt, wenn er, alle Rückſichten ſeines Charakters 
als Botſchafter bei einer angeblich befreundeten 
Regierung aus den Augen laſſend, eine derartig 
herausfordernde Sprache anſchlägt. Jedenfalls 
müſſen wir uns, worauf auch ſchon die Rede des 
Vizeadmirals Fournier in Toulon ſchließen ließ, 
auf den Wiederausbruch einer heftigen Preßkam⸗ 
pagne gegen England auf Grund dieſes „Speech“, 
gefaßt machen.“ 

Soweit der Pariſer Korreſpondent der Poft”. 
Abzuwarten bleibt nur, in welchem Tone die offi⸗ 
ziöſen Blätter an der Seine auf die Rede Mon⸗ 
ſons antworten werden. Vielleicht giebt man 
ihnen vom Quai d'Orſay aus die richtige Direk⸗ 
tive; denn daß es England ernſt iſt mit ſeinen 
Drohungen, beweiſt die ſcharfe Frontſtellung, die 
alle britiſchen Staatsmänner Frankreich gegenüber 
einnehmen, während früher ſtets der eine Waſſer 
in den Wein des anderen zu gießen pflegte und 
das widerrief, dementirte oder abſchwächte, was ein 
Kollege kurz vorher geſagt hatte. Wir erinnern 
uns nicht, daß Großbritannien ſeit den Tagen 
von San Stefano in gleich beſtimmtem Tone ge⸗ 
ſprochen hätte, wie augenblicklich. 
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St. Petersburg. 
— Die erſte Batterie Sr. 
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Majeſtät 


Franzoſen — was übrigens 


der Börſennotare auf 2. Dieſe Ziffer iſt unver⸗ 


i 


G.⸗Artillerie-Brigade zu Pferde beging am 7. ds. 


M. ihr Jahresfeſt, das durch einen Gottesdienſt 
ſämmtliche Offiziere der 


eingeleitet wurde, dem 


fand ſich der Erlauchte Kommandirende der 2. 
Batterie Sr. Majeftät L.⸗G.⸗Artillerie⸗Brigade zu 
Pferde, S. K. H. Großfürſt Sſergii Michai⸗ 
lowitſch. Nach dem Ceremonialmarſch vor dem 
Kommandeur der erſten Batterie gelangte nach⸗ 
ſtehendes, mit dounerndem Hurrah aufgenommenes 
Allerhöchſtes Glückwunſch⸗ Telegramm zur Ber- 
leſung: 
„Ich gratulire herzlich Meiner ſchneidigen 
Batterie 
deren Ru 


Offiziere beiwohnten. Unter den Anweſenden be⸗ 
| 
| 


um Regimentsfeſte und trinke auf 
iR und Gedeihen. | 
Nikolai.“ 
Nach der Verleſung des Telegramms fand 
die Bewirthung der Untermilitärs ſtatt, während 
ſich die Offiziere der Batterie und die Güfte im 
Offizierskaſino zu einem kameradſchafklichen Dejeu- | 
ner vereinigten, wobei fie an Se. Majeftüt den 
Kaiſer ein unterthänigſtes Huldigungs-Telegramm | 
ſandten. | 
— Die Rekrutenaushebung in Petersburg hat 
nach dem „N. T.“ dieſer Tage von Neuem den 
Beweis geliefert, daß der Petersburger in einer ſo 
ungeſunden Atmoſphäre aufwächſt, daß auf ſeine 
Tauglichkeit für den Militärdienſt von Jahr zu 
Jahr weniger zu rechnen iſt. Von 2106 Stel⸗ 
lungspflichtigen wurden mit Mühe die erforder⸗ 


lichen 443 Mann zuſammengebracht, welche Peters⸗ 
burg dieſes Jahr für den aktiven Dienſt zu liefern 
hat, und auch dies nur, weil jetzt die Forderungen 
in Bezug auf den Bruſtumfang herabgeſetzt ſind, 
während früher alle diejenigen als untauglich er⸗ 
klärt wurden, deren Bruſtumfang weniger betrug 
als die halbe Körperlänge. 9 ſeinen Wuchs kaun 
der Petersburger auch nicht ſtolz fein. Für die 
Garde, für welche ein Mindeſtmaß von 2 Arſchin 
6 Werſchok erforderlich ift, wurden nur 4 Mann | 
tauglich befunden. j 

— Am letzten Sonntag Vormittag brach 
nach der „St. Pet. Ztg.“ in der Fabrik für Pro- 
duktionen graphiſcher Künſte von E. Marcus auf 
Waſſili⸗Oſtrow ein großer Brand aus. Das Feuer 
war in einem Kellergewölbe entſtanden, in dem 
ſich zahlreiche leere und ein gefülltes Faß mit 
Petroleum befanden. Während der Vorbereitungen | 
zum Anzünden der Lampen, floß ein wenig Petros | 
leum aus und gerieth durch ein dabeiſtehendes 
Licht in Brand. In kurzer Zeit war ein Petro⸗ 
leumfaß nach dem anderen von dem Feuer erfaßt, | 
ſo daß bald darauf das ganze Kellergewölbe in 
Flammen ſtand. Das Feuer drang in die oberen 
fünf Stockwerke des erſt unlängſt erbauten Fabrik⸗ 
flügels und ſprang darauf zur vierſtöckigen Front 
des Gebäudes über, wo fih die Bergholz'ſche 
Schriftgießerei und Kartonfabrik befand. Das Feuer 
erfaßte die Karton⸗ und Papiervorräthe und drang 
von dem vierten Stockwerk in die unteren Etagen. 
Im Laufe weniger Stunden ſtanden, trotz der 
vereinten Anſtrengungen von acht Feuerwehrabthei⸗ 
lungen mit zwei Dampfſpritzen, alle Stockwerke 
des Gebäudes in Flammen. Während der Abdek⸗ 
kung des Daches ſtürzte ein Theil der Mauer in | 
den Hofraum und fiel auf das Baugerüſt eines 
im Bau begriffenen Hofflügels. Um 6 Uhr Abends 
erſt war das Feuer unterdrückt. Der Schaden iſt 
ſehr bedeutend. 

— Der Erfolg der ſibiriſchen Züge hat nach 
dem „P. B.“ der Waggon werkſtatt der Kursker 
Bahn auch Privatbeſtellungen zugeführt. So be⸗ 
ſtellte dieſer Tage die Fürſtin Schachowſkaja⸗Gle⸗ 
bowa⸗Streſchewna bei der Verwaltung genannter 
Bahn einen Waggon nach dem Mufter der ſibiri⸗ 
ſchen Züge mit der Bedingung, daß in demſelben 
die gleichen Bequemlichkeiten und Vervollkomm⸗ 
nungen in hygieniſcher Beziehung, wie bei genann⸗ 
ten Zügen, zur Anwendung kommen. Der Waggon 
ſoll für Reiſen in Europa benutzt und deshalb jo 
gebaut werden, daß er auch auf den, bekanntlich 
ſchmäleren Geleiſen der ausländiſchen Bahnen ver- 
kehren kann. Er ſoll einen Salon, Schlafraum, 
ein Kabinet, eine Toilette mit Wanne, ein Buffet, 
eine Küche und Räume für zwei Sekretäre, eine 
Zofe, einen Koch und einen Diener enthalten. 
Die Baukoſten dieſes Waggons beziffern fih auf 
ca. 25,000 Rbl. 

— Zu den beſtſituirten Beamten in ganz 
Rußland, die in Bezug auf Gehalt mit keinem 
Miniſter, ja kaum mit einem Bankdirector tauſchen 
möchten, gehören die Petersburger Notare. Durch 
das Geſetz über das Notariatsweſen vom April 
1866 iſt die Anzahl der Notare beim Petersbur⸗ 
ger Bezirksgericht auf 25 feſtgeſetzt worden, die 
| 
| 


ändert geblieben, obwohl in den letzten 32 Jahren 
die Bevölkerung der Reſidenz um einige hundert⸗ 
tauſend Seelen gewachſen iſt, der Handel einen 
großen Aufſchwung genommen hat und der 
billige Eiſenbahn⸗Tarif feit Mitte der 90er 
Jahre eine Menge von Leuten aus der 
Provinz zur Erledigung ihrer Geſchäfte 
nach der Reſidenz führt. So iſt es denn 
gekommen, daß die Notare mit Geſchäften über⸗ 
häuft ſind und in Folge deſſen ihre Einnahmen 
nach Zehntauſenden rechnen können. Einige Notare, 
die mehr als 7000 Akten im Jahr ausfertigen, 
haben Einnahmen von 100,000 Rbl. und darüber, 
und ſelbſt der unbeliebteſte Notar verdient kaum 
unter 20,000 Rbl. Dieſe Sachlage ift natürlich 
für die Herren Notare ſehr vortheilhaft, für das 
größere Publikum aber ſehr nachtheilig. Da die 
Notare über Gebühr mit Arbeiten verſehen ſind, 
ſo zieht ſich die Erledigung der einfachſten Nota⸗ 
riatsgeſchäfte tagelang hin, und der Provinziale, 
welcher ſeine Sache in einem Tage zu erledigen 
hoffte, wird vielleicht eine Woche festgehalten. In 
Moskau, Warſchau und anderen Großſtädten befin⸗ 
den ſich die Notare in einer ähnlichen glücklichen 
Lage wie in Petersburg, aber auf die Länge wird 
ih der bisherige Zuftand doch nicht halten 
können. 
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— Die ruſſiſche Hausfleißinduſtrie ſcheint in Kleidungsſtücke beraubt werden dürfte. In nüch⸗ 


den verſchiedenſten Zweigen thatſächlich eine große 
Zukunft zu haben, ſobald ſich intelligente und 
umſichtige Perſönlichkeiten finden, welche die Be⸗ 
kanntſchaft des Auslandes mit den Erzeugniſſen 
dieſer Induſtrie vermitteln. So hat, wie 
„R. T.“ von hier geſchrieben wird, eine Guts⸗ 
beſitzerin im Jelezer Kreiſe, Gouvernement Orel, 
eine Frau Stachowitſch, dem regulären Abſatz von 
Oreler Spitzen in Paris Bahn gebrochen, und 
jetzt hat eine andere Gutsbeſitzerin deſſelben Gou⸗ 
vernements, Frau Ogarew, große engliſche Be⸗ 
ſtellungen auf Oreler Tuche vermittelt. Die Pro⸗ 
ben von vielen Tuchen, welche im Moskauer 
Hausfleiß⸗Muſeum ausgeſtellt find, 
felbft an engliſche und franzöſiſche Tuche, 
ſind ſorgfäl ig gearbeitet und theils mit ſchönen 
Zeichnungen verſehen, theils völlig glatt. 
Preiſe ſind ſehr mäßig, von 65 Kop. bis 1 Mol. 
für Tuche 
Breite. Da jetzt, wie geſagt, die engliſchen Be- 
ſtellungen zahlreich einlaufen und den Leuten trotz 
der billigen Preiſe einen guten Verdienſt ſichern, 
iſt Frau Ogarew nunmehr dabei, für die Haus⸗ 
fleißarbeiter breitere Webſtühle zu beſchaffen, da 
die Herſtellung breiterer Tuche dieſelben zu Klei⸗ 
dern u. ſ. w. viel brauchbarer macht. Es iſt gar 
nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe ruſſiſchen Tuche mit 
der Zeit von England aus als engliſche Waare in 
den Handel kommen und ſehr theuer bezahlt wer⸗ 
den dürften. Im Uebrigen iſt es nicht uninte⸗ 
reſſant, daß es erſt wieder das vielgeſchmähte Aus⸗ 
land iſt, welches die ruſſiſche Hausfleißinduſtrie zu 
ſchätzen beginnt. Außer den genannten feineren 
Tuchen werden im Gouvernement Orel auch grobe 
Bauerntuche hergeſtellt. Dieſelben haben zwar nur 
eine Breite von ¼ bis ¼ Arſchin, koſten dafür 
aber auch nur 18 bis 40 Kop. pro Arſchin und 
ſind von einer Haltbarkeit, daß ſie jahrelang ge⸗ 
tragen werden können, ohne auch nur ihre Farbe 
zu verändern. Alle Tuche ſind aus reiner Wolle 
ohne jede Beimiſchung von Baumwolle hergeſtellt. 

Riga. Daß die Lepra in verſchiedenen Ther 
len des Reichs noch immer einen recht ſtarken 
Seuchenherd bildet, und ſelbſt auch in denjenigen 
Gouvernements, wo verhältnißmäßig am ſtärkſten 
und ſyſtematiſchſten gegen dieſe furchtbare Krankheit 
wird, noch nicht im Abnehmen be⸗ 
griffen iſt, kann aus einer Mittheilung der „Rig. 
Rundſchau“ entnommen werden, welche Folgendes 
berichtet: 

Daß die Lepra in Liv: und Kurland an 
Ausbreitung gewinnt, davon haben, wie uns von 
zuverläſſiger Seite geſchrieben wird, die diesjährigen 
Rekrutenauhebungen einen traurigen Beweis gelie⸗ 
fert. Es ſind nämlich Viele als zum Militär⸗ 
dienſt untauglich befunden worden, weil ſie an der 
Lepra erkrankt waren. Beſonders auffallend war 
es, daß die aus den Strandgegenden ſtammenden 
jungen Leute an dieſer ſchrecklichen Krankheit litten. 
So konnten, dem Vernehmen nach, aus dem Can⸗ 
tom, zu dem auch Schlock gehört, etwa zwanzig 
Jünglinge infolge dieſer Krankheit zur Looſung 
gar nicht erſcheinen. - 

Niſhuy⸗ Nowgorod. Die Sountags⸗ 
nummer des „BBor. Pauancosr“ bringt einen 
Artikel über den diesjährigen Niſhegoroder Jahr⸗ 
markt, welcher die Reſultate deſſelben als ziemlich 
befriedigend charakteriſirt. Der im Jahrmarkts⸗ 
leben verhängnißvolle Tag, der 25. Auguſt, ſtellte 
die Summe der proteſtirten Wechſel auf 1 Million 
Rubel feft, Es ift dies faſt derſelbe Umfang der 
Proteſte, wie im vorigen Jahre. Die Gerüchte 
über Geldmangel auf dem Jahrmarkt bezeichnet 
der Artikel als bedeutend übertrieben; ferner wird 
die Beſchränkung der Termine des Kredits für 
Sibirien hervorgehoben, das Erſcheinen neuer 
Käufer auf dem Jahrmarkt konſtatirt und die 
Zunahme der Umſätze der Groſſiſten feſtgeſtellt. 


Aus den londoner Geheimniſſen. 


Whitechapel im Oſtende von London iſt kein 
ſehr angenehmes Quartier. Aber von allen Ouar- 
tieren der Metropole iſt es in gewiſſer Hinſicht 
das intereſſanteſte. Ja unſauberem Elend wird 
es von Bethnal⸗green übertroffen, wo Hunderte 
von Abkömmlingen der alten vlämiſchen Weber 
in grenzenloſer Armuth leben und vor dem 
Verhungern nur durch ihre alljährlichen kleinen 
Verdienſte auf den Hopfenfeldern von Kent gez 
ſchützt werden; es iſt nicht ein Quartier Breda, 
wie gewiſſe Theile Pimticos; es beſitzt keine 
faſt ausſchließlich ſeefahrende oder ſchiffsdienende 
Bevölkerung wie Limehouſe, Poplar und Stepney, 
aber als eine Verkettung wunderlicher focialer 
Elemente, ſchmutziger Armuth und lärmenden 
Verquügens, von Verbrechen, Gaunerthum und 
gegenſeitiger Menfchenliebe, von ordinärem Laſter 
und erhabener Tugend, ſteht Whitechapel, jener 
berüchtigte öſtliche Stadtbezirk Londons, faſt einzig 
da. Vor mehreren Jahren war Whitechapel be⸗ 
kanntlich auch der Schauplatz einer Reihe von 
entſetzlichen Frauenmorden, deren Thäter, dem 
man im Volke den Spitznamen „Jack the Ripper“ 
(Jack der Aufſchlitzer) beilegte, niemals ermittelt 
worden iſt. Ich ergriff alſo mit Vergnügen 
die Gelegenheit, die ſich mir vor Kurzem bot, 
mit einigen Collegen einen Abend der Erfor⸗ 
ſchung dieſes Stadttheils zu widmen. Um 28 
Uhr Abends verließen wir die Polizeiſtation in 
Leman Street mit dem Inſpector und dem Serge⸗ 
anten, die uns als Führer dienen ſollten, und 
geſelligere, angenehmere und intelligentere Cicerone 
dürften ſchwerlich e werden. Sie kannten 
jeden Schlupfwinkel des Bezirks, führten uns 
und Gänge, in welchen ein 
ſich ohne Begleitung in dieſe 

nicht ermordet, aber doch 
möglicher Weiſe auch ſeiner 


„Fremder“, ſo er 
wagen ſollte, grade 
ſeines Eigenthums, 


dem 


erinnern 
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ternem Zuſtande dürfte ihm vielleicht letztere 
Unannehmlichkeit erſpart werden, aber es iſt in 
einer gewifjen Gegend von Whitechapel nichts 
Ungewöhnliches, daß die Polizei am frühen Mor⸗ 
gen einen Matroſen in paradieſiſchem Koſtüm 
durch die Straßen wandernd findet, der von 
irgend einer Harpie aller Kleidungsſtücke, er 
weiß nicht, wo und wie beraubt worden iſt. 
Die Polizei findet indeß, daß das raubſüchtigſte 
und gefährlichſte Geſindel darauf hält, mit ihr 
auf gutem Fuß zu ſtehen. „Ich bin während 
der vielen Jahre, daß ich in dieſem Revier 
bin, niemals angegriffen worden,“ ſagte der Jne 
ſpector, und der Sergeant fügte hinzu: „wenn 


ich in irgend einer Diebsküche jagen würde, daß 
ich mein Taſchenbuch zu Hauſe vergeſſen hätte, 


Die 
ſpringen 
bei 1 Arſchin Länge und 1 Midin i 
Unſer 
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fo würden zwanzig dieſer Burſchen ſofort auf- 
und ſich erbieten, mir es zu holen. 
Und was wahr iſt, jeder würde es ſicher bringen.“ 
l erſter Beſuch galt einem Theater. Das 
ſchmucke Aussehen des kleinen Theaters läßt den 
Unbefangenen nicht ahnen, daß das Publicum, 
welches das Haus bis auf den letzten Platz 
füllt, größtentheils der Diebesklaſſe angehört. 
Für einen Penny kann man ſich auf der 
Gallerie Mark und Bein erſchüttern oder das 
Blut in den Adern gerinnen laſſen, während 
der Eintritt zu den beſſeren Theilen des Hauses 
nur drei Pence koſtet. 
führt wurde, ſchien ein Melodram zu ſein, in 
dem Dolch und Piſtole eine große Rolle ſpielten 
und die Tugend über das Laſter glänzend trium⸗ 
phirte. Die hochmoraliſchen Phraſen des Dialogs 
wurden von dem Galleriepublicum, das ſich wäh⸗ 
rend der Vorſtellung Aepfel, Apfelſinen und 
Nüſſe wohlſchmecken ließ, enthuſiaſtiſch beklatſcht. 
Vom Theater gingen wir in eine jener Tavernen 
mit anſtoßenden Tingel⸗Tangels, die in dieſem 
Theile Londons ſehr im Schwunge zu fein 
ſcheinen. Dort werden zumeiſt Gaſſenhauer mit 
Flügelbegleitung vorgetragen, und das trinkende 
und rauchende Publicum ſingt in der Regel 
mit. Es iſt erſtaunlich, wie zeitig die Straßen 
des Oſtendes ſtille und verödet werden. Die 
Schänken ſchließen um Mitternacht und dann 
tritt Ruhe ein. Hier vielleicht entſpinnt ſich 
ein gewöhnlich freundſchaftlich endender Wort⸗ 
wechſel zwiſchen einem Schutzmann und einem 
verauſchten Matroſen oder Soldaten; dort flucht 
ein Mann ſeinem Weibe, weil es den größten 
Theil ſeines Wochenlohns in einem der „Sie 
Paläſte“, an denen das ſchmutzige Oſtende ſo 
außerordentlich reich iſt, verpraßte. Wir halten 
vor einer Nachtherberge in der Nachbarſchaft des 
berüchtigten Ratcliff⸗Highway. Ju einem großen 
Raum zu ebener Erde finden wir etliche fünfzig 
Männer jeder Altersklaſſe, die ihre Pfeifen 
rauchen oder ihr Abendeſſen zubereiten, das, wie 
wir ſahen, größtentheils nur aus Thee und 
trocknem Brot beſtand. Es war Freitag, der 
Tag vor der wöchentlichen Löhnung, und nur 
ein Paar „Glückliche“ röſteten ſich ein Stück 
Speck oder unappetitlich ausſehend es Fleiſch an 
dem mächtigen Kaminfeuer. Außer einigen zin⸗ 
nernen Bierkannen auf den rohen Tiſchen ver⸗ 
räth nichts, daß man hier Bacchus huldigt, ob⸗ 
wohl einige laut ſchnarchende Individuen aus⸗ 
ſehen, als ob ſie in dem benachbarten „Public 
Houſe“ des Guten zu viel genoſſen hätten. Ein 
Bett, d. h. Nachtlogis koſtet hier drei Pence, füt 
welche Summe dem „Logirer“ geſtattet wird, fid, 
wenn er nicht anderweitig beſchäftigt ift, den 
ganzen Tag in dem Locale aufzuhalten und ſeine 
Mahlzeiten zu kochen. Wir erklimmen eine ſteile 
Stiege und gelangen in den Schlafſaal für ledige 
Männer, der zwanzig Betten enthält. Er ift l 
neu geweißt worden — jedes Schlafzimmer in 
einem unter Polizeiaufſicht ſtehenden Logirhauſe 
wird im April und im October geweißt — und 
ſieht ziemlich reinlich aus. Die Betten laſſen 
an Dürftigkeit nichts zu wünſchen übrig, aber 
die Ventilation war ſo gut, daß ein alter Maun 
mit einer Brille auf der Naſe, der in einem 
in der Mitte des Raumes ſtehenden Bette las, 
fih über den ſtarken Zug beklagte. — In den! 
Quartieren der verheiratheten Leute erhält jedes!“ 
Paar eine Art Zelle von ſieben Fuß Höhe, 
wofür nebſt dem Gebrauch von Feuer ung 7 
heißem Waſſer in der unten gelegenen Kücht 
ſechs Pence leine halbe Mark) per Naht 
zu entrichten find, So gut ventilirt auch 
alle dieſe Räumlichkeiten find, wir athme nd 
doch freier auf, da wir wieder auf der Straßen 
ſtehen. k 
Zur rechten Hand ſtrahlt in brillanter Gag 
beleuchtung ein „Gine-Palaſt voll Getümmel und 
Gejauchze. Zur Linken ſteht ein „Penny Gaff l 
So heißen im Volksmunde die vielen ordinären“ 
„Muſikhallen“ oder Tingel⸗Taugels des Oſtendes .“ 
zu denen das Eintrittsgeld nur einen Penny 9 
trägt. Es giebt natürlich auch „reſervirte Plätze e 
für die eine Kleinigkeit mehr zu entrichten ifi 
Von außen ſehen diefe „Penny Gaffs“ verlocken 
genug aus. Prächtige Spiegelſcheiben zieren der Y 
Eingang, in denen Hunderte von Gasflamme 
ihren Reflex werfen, und über dem Locale, vo 
dem wir ſtanden, prangte in rieſigen iluminita; 
Lettern die Inſchrift: „The Alhambra“. MWE! 
zahlten unſeren Penny und gelangten durch ein ia 
langen ſchmalen Corridor in das Parterre. Wüſtt N 
Lärm empfängt uns und ein faſt erſtickendiſt 
Tabaksquaam. Das „Haus“ ift überfüllt. Dich! 
Publicum beſteht zumeiſt aus jungen, E 
Burſchen, von denen mancher, wie der u en 
begleitende Polizeiiuſpector uns belehrte, zur ed 0 
Zunft der Langfinger gehört. In ihrer BA 
gleitung befanden fih junge Mädchen der unterfl 
Volksklaſſe, die bei Tage in Fabriken arbeit 
die Abende aber in dieſen „Höllen“ zubringe 
Viele haben noch ihre 
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auf dem Kopfe tragen fie moderne Hüte mit 
walenden weißen Straußfedern. Vor ihnen ſtehen 
Giſer mit dampfendem Ginpunſche, während 
männliche Welt ſich an Porter und Ale 
gütlich thut. Es ift grade Pauſe, aber der 
Arm hört nicht auf, ja nimmt fogar zu, 
ls die vier Mann ſtarke „Capelle“ einen 
bekannten Gaſſenhauer intonirt, der Vorhang 
ſich hebt und ein Sänger aus den Cou- 
liſſen hervorſtürzt, der, ohne viel Notiz von 
dem Publicum zu nehmen, ſofort in die Muſik 
einfällt und unbeirrt durch das Gejohle, Pfeifen 
und Händeklatſchen des Parterres und der 
Gallerie, ſein Couplet ableiert, deſſen End⸗ 
ſtrophen von dem geſammten Auditorium im 
Chor mitgeſungen werden. Unter dem anhal⸗ 
tenden Mordſpectakel des Hauſes präſentirt ſich 
der „Künſtler“ in mehreren Verkleidungen. Seine 
Leiſtungen ſchienen aber der Zuhörerſchaft nicht 
zu behagen, denn ſie bombardirte ihn fort⸗ 
während mit Apfelſinenſchalen, geröſteten Kaſta⸗ 
nien und Gypopfeifenſtücken, bis die Bühne damit 
völlig bedeckt war und der arme Sänger ver⸗ 
zweifelt hinter den Couliſſen verſchwand. Ihm 
folgten mehrere Sängerinnen in Kattunkleidern, 
die nebenbei auch eine Art Cancan tanzten, 
und den Schluß der Vorſtellung bildete die 
Aufführung einer Burleske, die ſich jeder Kritik 
entzieht. Judeſſen iſt hier nicht die freund⸗ 
liche Affiſche angebracht, Meſſer nicht in den 
Tanzſaal mitzunehmen, wie dies in den meiſt 
von deutſchen Wirthen gehaltenen Schänken in 
„St. Georges Street in the Eaſt“, dem Sammel⸗ 
punkt der fremden Matroſen, der Fall ift Die 
Affiche belehrt in deutſcher Sprache die Ein⸗ 
tretenden, ihre Meſſer der Wirthin am Sänt 
tiſche zur einſtweiligen Verwahrung zu über⸗ 
geben. „Das iſt eine äußerſt nothwendige Vor⸗ 
ſichtsmaßregel,“ bemerkte einer der uns begleiten- 
den Poliziſten, „denn in dieſen von fremden 
Seeleuten beſuchten Localen giebt es häufig Streit, 
der blutig ablaufen würde, wenn die Gäſte Meſſer 
oder Dolche bei fih führten.“ Wir fanden fpäter, 
daß er Recht hatte. Ein dichter Tabaksqualm 
hüllte den ſogenaunten Saal in ein myſtiſches 
Dunkel ein. Das anuweſende Publicum ſprach 
den Gingläſern und den zinnernen Bierkrügen 
in ausgiebigſtem Maße zu. Dem Tanzvergnügen 
jollte eine muſikaliſche Unterhaltung vorangehen. 
„Muſik, Muſik!“ erſchallte es plötzlich aus einem 
Dutzend rauher Matroſenkehlen. Der Clavier⸗ 
ſpieler ſetzte ſich in Poſitur, neben ihm pflanz⸗ 
ten ſich zwei Damen auf, fie trugen das 
Duett aus „Norma“ 
und welch eine Adalgiſa! 
der Matroſen ſind leider 
Mädchen. 

Auf 


Die Genoſſinnen 
meiſtens 


unſerem Wege nach 
Nachtlocale des Oſtendes paſſirten 
gate Fields, eines der erbärmlichſten Armen⸗ 
viertel der reichen Weltſtadt London. Hier wohnen 
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hier hörten wir Klagen über ſchlechtes Geſchäft, 


verurſacht durch den Mangel an von China 
kommenden Schiffen. Unſere Wanderſchaft in 
Whitechapel erreichte erſt gegen 4 Uhr Morgens 
ihr Ende, nachdem wir noch mehrere andere 
Locale beſucht hatten, in denen entweder das 
tiefſte Elend oder das Laſter zu Hauſe iſt. 
Dieſe Spelunken würden vortrefflichen Stoff 
zu einem Buche über die „Geheimniſſe Londons“ 
lieſern. 


Tageschronik. 


— Wie aus Petersburg gemeldet wird, iſt 
der Geſetzentwurf über Aufnahme in den 
ruſſiſchen Unterthanenverband und die 
Entlaſſung aus demſelben bereits dem Reichsrath 
vorgelegt worden. Ausländer moſaiſchen Bekennt⸗ 
niſſes ſollen nach dem Geſetzentwurf nicht als 
euſſiſche Unterthanen aufgenommen werden fön- 
nen. 

— Am 7. d. M. wurden nach dem „St P. 
H.“ die Sitzungen der unter dem Präſidium des 
Mitglieds des Conſeils des Finanzminiſters P. P. 
Zitowitſch beim Finanzminiſterium eingeſetzten 
Commiſſion zur Prüfung des Projectes 
eines Hypotheken⸗Geſetzes eröffnet. In 
ſeiner Eröffnungsrede gab P. P. Zitowitſch ein 
Appergu über die Geneſis des Hypothekenweſens 
bei uns; er bemerkte: Das Finanzminiſterium 
ſei gern bereit, den hypothekariſchen Credit einzu⸗ 
führen und zu fördern, doch unter Wahrung der 
Intereſſen des Fiscus. An die Commiſſion trete 
daher vor Allem die Frage heran, ob es vortheil⸗ 
haft iſt, zur Einrichtung des hypothekariſchen Cre⸗ 
dits in ſeinen verſchiedenen Formen die dazu er⸗ 
forderlichen großen Geldausgaben ſeitens des Fis⸗ 
cus zu übernehmen? Ferner ſtänden von den 
Agrarbanken angeregte Fragen auf der Tagesord⸗ 
nung, zum Beiſpiel betreffend das Recht der Bank, 
von fih aus Forderungen von ſäumigen Schuld⸗ 
nern bei zutreiben; wegen Meten bezüglich Unter⸗ 
pfänder und Miethscontracte: betreffend die Berant- 
wortlichkeit der Banken für fehlendes Land bei 
Verſteigerungen von Grundſtücken den Käufern 
gegenüber und wegen Individualiſirung der 
Güter. 

— Aus dem Gerichtsfaal. Am Frei⸗ 
tag wurden von der hieſigen Seſſion des Petrr⸗ 
kauer Bezirksgerichts unter Anderem folgende Pro— 
ceſſe verhandelt: 

1) Der 35 jährige Lodzer Einwohner Abraham 


vor. Welch eine Norma Baum hatte ſich wegen Betrugs zu verantworten, 


und zwar waren die Details der ihm zur Laft ge- 
legten Handlungsweiſe folgende: 
Abraham Baum und ſein Compagnan Meier 


einem anderen Koppelmann verkauften am 15. Juni 1896 ihre 
wir Blue⸗ 
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Fabrik in der Skladowa⸗Straße mitſammt der da⸗ 


zu gehörigen Lokomobile dem hieſigen Einwohner 
Abraham Binkowoki und geſtatteten ihm, die Fa⸗ 


die Aermſten unter den Armen. Ich blickte durch brikation unter der bisherigen Firma „Baum nud 


ein Fenſter. Ju der Mitte auf dem Tiſch Koppelman” weiterzuführen. Biskowski aber 
ein ſchiefgewehtes Talglicht, am Tiſche ſitzt ein änderte bald darauf feine Pläne, gab die Fabri⸗ 
Weib in Lumpen, fie näht an einem Mannes kation auf und begann die ganze Fabrikseinrichtung 


hemde, ihr gegenüber -fibt ein Mann. 
doch die Leute graue Haare bekommen, 
ihr, zur Linken ein ganz junges Mädchen. Wie 
flink die Hände fliegen! Denn Zeit iſt Geld 
und es giebt ja nur 3 Pence für ein Herren- 
hemd zu nähen.... 

Wir traten ein in ein ſolches Haus. Die 
Stube hat etwa einen Raum von ſechs Quadrat- 
fuß und man kann darin nur mit Noth auf- 
recht ſtehen. Ein junger Menſch von 18 Jahren 
ſchläft auf dem Fußboden. Es ift feine Mutter, 
die uns eingelaſſen hat, eine alte Frau mit 
traurig abgehärmten Geſichtszügen. Der Sohn 
hat keine regelmäßige Beſchäftigung, ſondern 

arbeitet hin und wieder in den Docks. Die 
Mutter verdient fih gelegentlich ein paar Pence 
durch Betteln. Für dieſe, ihre einzige Stube 
Jahlt fie einen Schilling Zins für die Woche. 
Der Regen dringt durch die morſchen Feuſter⸗ 
flügel, aber dem, denkt fie, köune nicht ab⸗ 
geholfen werden. Die Armen 95 zu elend, um 
Unzufriedenheit auszudrücken. Nicht fo eine ehre 
bar ausſehende Frau in der nächſten Stube, mit 
einem etwa vierjährigen hübſchen Kinde, das auf 
dem Bette ſchlummert. Sie weiſt auf die Stelle 
der hinfälligen Decke, wo der Regen faſt allent⸗ 
halben durchkommt, und wünſcht aufrichtig, daß 
Das Haus endlich eingeriſſen würde. „Und wenn 
bieg geſchähe, wohin würden Sie dann gehen?“ 
„Der Himmel weiß wohin,“ antwortete die 
sittwe, „auf alle Fälle nach keinem ſchlim⸗ 
meren Ort.“ Es iſt traurig, zu denken, daß 
gdieſe faſt unbewohnbaren Spelunken in der 
negel ſehr reichen Leuten, Mitgliedern der Armen⸗ 
vehörde des Bezirks gehören, die von ihren 
armen Miethern den Zins oft unbarmherzig ein: 
1 treiben laſſen. 


Wie früh 
er hilft 


| Nicht weit von dieſem Armenquartier bes 
findet ſich ein Local für Opium raucher. Es 
wird hauptſächlich von chineſiſchen und Las⸗ 


Tarmatroſen befucht, die fid dort mit den Dün- 
Uften des ſtärkſten aller Betäubungsmittel bes 
auſchen. Zufälliger Weiſe befanden fih zur 
4 eit keine oſtaſiatiſchen Matrofen im londoner 
hafen, fo daß wir einem 
t! ſicht beiwohnen konnten. Der einzige 
be Locals war der Beſitzer, ein 

‘i Mate, der rauchte, als ob die Jahre ihm 
icht den entzückenden Genuß verleidet hätten, 
Ai, wie man ſagt, die Gewohnheit erzeugt. 
laſer letzter Weg führte uns nach einem foge- 
nannten „Concuxrxenzlocale“, deſſen frühere Eigen- 
Jithümerin die erft vor Kurzem verſtorbene Sally 
raham, das in Charles Dickens Roman „Edwin 
HAAD rood geſchilderte alte Weib, geweſen war. Auch 
i 


Juſaſſe 
dunkelbrauner 


dieſer Opiumgelage 


| 


| 
| 
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| 
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ſtückweiſe zu verkaufen. Darin wurde er durch 
den Gerichtsvollzieher geſtört, der auf Grund meh⸗ 
rerer unterdeſſen eingelaufener Forderungen an die 
Firma „Baum und Koppelmann“ das noch nicht 
verkaufte Juventar, darunter auch die Lokomobile, 
mehrere Mal aufnahm, verſiegelte und dem Meiſter 
Stanislaw Kowalski zur Verwahrung übergab. 
Die Licitation wurde auf den 31. März 1897 
augeſetzt. 

Als der Gerichtspriſtaw Bielouſſow an dieſem 
Termin zur Licitation erſchien, fand er von allem 
aufgenommenen Juventar nur eine Hebemaſchine 
vor und nahm ein Protokoll über das Verſchwin⸗ 
den der verſiegelten Habe auf. Die Affäre kam 
vor den Friedensrichter, dieſer mußte jedoch, da 
Kowalski's Aufenthaltsort nicht ausfindig gemacht 
werden konnte, das Verfahren einſtellen. 

Aus den Nachforſchungen ergab ſich ferner, 
daß die aus der Fabrik verſchwundene Lofonobile 
ſich bei dem hieſigen Einwohner Julius Bauer 
befand, der fie durch Vermittlung des Kaufmauns 
Moritz Fraenkel für 1125 Rol. gekauft hatte. Der 
Gerichtspriſtaw erſchien infolge deſſen bei Bauer 
und belegte die Lokomobile zum zweiten Mal mit 
Beſchlag. i 

Ende Januar 1897 war nämlich Baum zu 
dem Kaufmann M. Fraenkel, dem er 1200 Rl. 
ſchuldete, gekommen und hatte erklärt, er könne 
die Schuld nicht bezahlen, mache ihm jedoch den 
Vorſchlag, feine (Baums) Lokomobile zu nehmen, 
zu verkaufen und 50% vom Erlös als Abzahlung 
zu behalten. Ohne zu ahnen, daß die Maſchine mit 
Beſchlag belegt war, acceptirte Herr F. den Vorſchlag, 
ließ das Object auf Baums Bitte auf ſeinen Hof 
transportiren und annoncirte in den Zeitungen, 
daß er eine Lokomobile zu verkaufen habe. Es er⸗ 
ſchienen mehrere Käufer, jedesmal in Begleitung 
Baums, und ſchließlich kaufte Julius Bauer die 
Lokomobile für 1125 Rbl. In Baums Namen 
ſtellte der Kaſſirer von M. Fraenkel dem Käufer 
eine Quittung über den Empfang der Kaufſumme 
aus. 

Das Faktum, daß der Augeklagte ein ihm 
nicht mehr gehörendes und noch dazu gerichtlich 
ſequeſtrirtes Objekt verkauft hatte, wurde mit Hülfe 
der Zeugenausſagen trotz des Leugnens des Beklag⸗ 
ten erwieſen und letzterer zum Verluſt aller bes 
ſonderen Rechte und Privilegien uad zur Ein⸗ 
reihung in die Arreſtanten⸗Compagnie auf ein 
Jahr verurtheilt. 

2) Gegen den Bauern Kaspar Mruwka aus 
Koluszki lang eine Klage auf Widerſetzlichkeit und 
Beleidigung des Gerichtspriſtaws bei Ansübung 
dienſtlicher Funktionen vor. Der Sachverhalt ift 
folgender: Der Gerichtspriſtaw Sturgulewski kam 
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| mehren ſich die Beſchwerden 


zuſammen mit dem Kläger Solarek zu Mruwka 
uud trug jenem auf, zuſammen mit dem Soltys 
das Vieh Mruwkas zur Licitation aus dem Stall 
zu treiben. 

Der renitente Bauer ließ dieſes nicht zu, 
ſondern ſtieß den Soltys zurück und verſetzte ſei⸗ 
nem Gläubiger einen Hieb auf den Kopf; gegen 
den Priſtaw ſtieß er Schmähungen aus. 

Das Gericht verurtheilte ihn zu ſieben Tagen 
Arreſt. 

3) Der hieſige Kleinhändler Berek Moſtowicz 
wurde wegen Anwendung falſcher Gewichte beim 
Verkauf von Lebensmitteln zu 10 Rbl. Strafe, 
eventuell zwei Tagen Arreſt verurtheilt. 

4) Der Bauer Walenti Plewinski war ver⸗ 
klagt, unverzollte Waaren im Werthe von 1110 
ROl, nach Lodz gebracht zu haben. Er wurde 
ſchuldig geſprochen und zu einer Geldſtrafe von 
1130 Rbl., im Fall der Zahlungsunfähigkeit zu 
ſechs Monaten Gefängnißhaft verurtheilt. 

— Taſchendiebſtahl. Vorgeſtern wurde 
einer Dame Nachmittags um 4 Uhr auf der 
Petrikauerſtraße das Portemonnaie mit einem In⸗ 
halt von 27 Rubelu aus der hinteren Kleidtaſche 
geſtohlen, ohne daß fie das geringſte bemerkt hätte. 
Die Damen ſollten doch endlich daran den ken, ihre 
Portemonnaies wo anders, als in den den Taſchen⸗ 
dieben ſehr bequem liegenden hinteren Kleider⸗ 
taſchen aufzubewahren. Dieſe Mode iſt entſchieden 
unpfaktiſch. 

— Die Waarendiebſtähle auf der 
Eifenbabu nehmen feit einiger Zeit in ers 
ſchreckender Weiſe zu und werden mit großer Frech⸗ 
heit verübt. So wurde in einer der letzten Nichte 
der von Warſchau nach Kowel gehende Güterzug 
der Weichſelbahn in der Weiſe beſtohlen, daß ſich 
der Dieb auf den Puffer ſetzte, von außen ein 
großes Loch in die Wand des Waggons ſchnitt und 
durch die Oeffnung mehrere Waarenballen hinaus- 
warf. Einer davon enthielt Eiſenwaaren und wurde 
ſpäter auf dem Bahndamm gefunden, die anderen 
enthielten Wollwaaren und ſind verloren. Dem 
Dieb iſt man trotz eifriger Nachforſchungen noch 
nicht auf die Spur gekommen. 

Die Reſidenzbläter berichten, daß zu 
Ende Februar künftigen Jahres ein allruſſiſcher 
Congreß der Fabriksärzte einberufen wer⸗ 
den wird, der ſich hauptſächlich mit der Be⸗ 


rathung von Fragen, die die Fabriks⸗Hygiene 
betreffen, beſchäftigen wird. Gleichzeitig ſoll der 
Congreß darüber ſchlüſſig werden, ob es als 


wünſchenswerth anzuſehen fei, 
Fabriks⸗Inſpektricen einzuführen. 

— Wohlthätigkeits⸗Weſen. Die im 
ruſſiſchen Reich geltenden Beſtimmungen über 
die Thätigkeit der iſraelitiſchen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereine werden in der nächſten Zeit im Mini⸗ 
ſterium des Junern einer gründlichen Reviſion 
unterzogen werden. 

— Die Frage der obligatoriſchen Einführung 
des Decimalgewichts in allen Apotheken, 
ärztlichen und mediciniſchen Inſtituten des ganzen 
Reichs iſt, wie verlautet, in bejahendem Sinne ent⸗ 
ſchieden worden. Die Reform ſoll ſchon in aller⸗ 
nächſter Zeit ins Leben treten. 

— Zur Frage der Schuldgefangen⸗ 
ſchaft. Kürzlich entſtand in einem praktiſchen 
Fall die Frage, ob in Polen, wo bekanntlich ein 
auderes materielles Recht herrſcht als im übrigen 
Reich, perſönliche Inhaftirung für alle commer⸗ 
ziellen Schulden überhaupt oder doch wenigſtens 
für Wechſelſchulden ſtatthaft ift. Dieſe Frage 
wurde in dieſen Tagen vom Civildepartement 
des Dirigirenden Senats in beſchränkendem Sinne 
entſchieden, ſo zwar, daß im Königreich Polen 
die perſöuliche Haftbarkeit ſowohl bei Civil⸗ 
klagen, als auch bei commerziellen Forderungen 
nur in den vom Civilcodex des Jahres 1825 
(Art. 2059 — 2062) vorgeſehenen Fällen 
möglich iſt. 

— Das Königreich Polen gehört bekauntlich 
zu den Grenzgebieten, in denen Beamte, die aus 
den inneren Gouvernements des Reichs ſtammen, 
außer der gewöhnlichen Gage noch ein Extra⸗ 
gehalt beziehen. Dieſe Summe vertheilt ſich im 
Jahre 1899 auf die Beamten des Reſſorts des 
Miniſteriums der Volksaufklärung nach den ein⸗ 
zelnen Gouvernements wie folgt: 

Warſchau 108,208 Rbl. 89 Kop., Kaliſch 
8222 Rbl. 44 Kop., Lomza 5049 Rbl. 45 Kop., 
Petrikau 19,979 Rbl. 87 Kop., Kielce 8724 Rbl. 
38 Kop., Lublin 24,271 Rbl. 16 Kop., Siedlec 
15,418 Rbl. 42 Kop., Plock 7244 Rbl. 65 
Kop., Suwalki 9471 Rbl. 47 Kop. Die beiden 
größten Summen, nämlich 52,206 Rbl. 3 Kop. 
und 8403 Rbl. 50 Kop., entfallen auf die 
Warſchauer Univerfität und das land- und 
forſtwirthſchaftliche Inſtitut in Nowo = Meran- 
dria. 


das Inſtitut der 
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— Das neue Haus an der Promenade 
Straße, das für die Zwecke des Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Comptoirs hergerichtet werden 
ſoll, iſt bereits von der Krone angekauft wor⸗ 
den. Der Umbau im Frühling 
ginnen. 
| 


— Aus Sosnowice und Umgegend 


ſoll be⸗ 


über die öffentliche 
Unſicherheit. Raubüberfälle und Schlägereien ges 
hören ſchon zu den alltäglichen Vorkommniſſen 
und laſſen ſich auch durch die örtlichen Bedingun⸗ 
gen leicht erklären. 

In der Umgegend von Sosnowice liegen die 
großen Fabriken der Firmen von C. G. Schoen, 
Fitzuer und Gamper, das Hüttenwerk „Katharina“ 
und die Gruben der Aktiengeſellſchaft „Graf Re⸗ 
als 10,000 Arbeiter 

Geſammtbevölkerung 


nard“, die zuſammen mehr 
beſchäftigen, ſodaß man die 
auf 30,000 Seelen veranfchlagen kann. Es find 
das meiſt rohe, moraliſch verwahrloſte Elemente, 
die zu Völlerei und Rauferei neigen, und bei alle⸗ 


dem ſind nur zwei Poliziſten vorhanden, die über 
Ruhe und Ordnung zu wachen haben. Es liegt 
auf der Hand, daß dieſe weder Ausſchreitungen zu 
verhindern, noch die Uebelthäter zu ermitteln im 
Stande ſind. Darum bleibt eine ſo große Zahl 
von Raubüberfällen ſtraflos, darum darf man 
Abends das Haus nicht verlaſſen. 

In der letzten Zeit ſind wieder einige Ueber⸗ 
fälle vorgekommen. Um die Mittagszeit wurde 
ein Kaufmann aus Bendin von einer Arbeiter⸗ 
gruppe angefallen und mißhaudelt, und den nach 
Hauſe zurückkehrenden Direktor der Fabrik von 
Huldſchinski & Co., Herrn Appel, überfielen meh⸗ 
rere Banditen und brachten ihm mit einem Stück 
Eiſen eine lebensgefährliche Wunde am Kopf bei. 
Sein Zuſtand iſt bedenklich. 

— Unfall mit tödtlichem Ausgang. 
Bei Schluß unſeres Blattes wird uns mitgetheilt, 
daß an der Ecke der Petrikauer- und Poludniowa⸗ 
Straße ein Angeſtellter der electriſchen Straßen⸗ 
bahn von dem hohen Arbeitswagen geſtürzt und 
ſofort geſtorben ſei. Näheres bringen wir in der 
nächſten Nummer. 

— Wie uns aus unſerer Nachbarſtadt 
Zgierz berichtet wird, fand daſelbſt am vergan⸗ 
genen Mittwoch unter dem Vorſitz des Herrn 
Baron Heinrich Zachert eine Sitzung des neube⸗ 
ſtätigten Wohlthätigkeits⸗Vereins ſtatt, in welcher 
die Statuten verleſen und die Wahlen des Ver⸗ 
waltungsraths vorgenommen wurden. Gewählt 
wurden: 

I. Zu Mitgliedern des Verwal⸗ 
tungsraths: die Herren Superintendent 
Burſche, Kanonikus Rembelinski, Baron Heinrich 
Zachert, Julius Borſt, Stanislaw Lorentz, Xaver 
Pniewski, Heinrich Koniewski, Stanislaw Dlu⸗ 
goszewski, Dr. Neugebauer: 

II. Zu Kandidaten: die Herren Dr. 
Häßner, B. Hordliczka, Julian Kruſche; 

III. Zu Mitgliedern der Revi⸗ 
ſions⸗ͤKommiſſion: die Herren Theophil 
Max, Julius Bredſchneider, Theophil Schuh⸗ 
macher; 

IV. Zu Kandidaten: die Herren Albin 
Kowalczewski und Emil Hoch. 

Die erſte Sitzung des Verwaltungsraths, be⸗ 
hufs Feſtſetzung der Mitgliedsbeiträge u. ſ. w. 
findet in den nächſten Tagen ſtatt. 

— Verzeichniß der Prozeſſe, die in 
der nächſten hieſigen Seſſion des Petrikauer Be⸗ 
zirksgerichts zur Verhandlung kommen. 


Am 9. (21.) December: 


1. Samuel Bukowski, Veruntreuung dienſt⸗ 
lich anvertrauter Gelder, 

2. Peter Matuszewski, 
dung; 

3. Meier Koppelmann, Fälſchung eines priz 
vaten Schriftſtücks; 

4. Johaun Hamann, fälſchliche Denuncia⸗ 
tion; 

5. Mordka Hecht, Uebertretung der baupolizei⸗ 
lichen Vorſchriften; 

6. Wojciech Kolodziej und Wawrzyniec Kobus, 
leichte Verwundung; 

7. Joſef Walczak, leichte Verwundung; 

8. Joſef, Wawrzyniec, Stanislaw und Joſefa 
Czarnowski, leichte Verwundung; 

9. Viktor Czajewoki, Redakteur, Beleidigung 
durch die Preſſe; 


leichte Verwun⸗ 


10. Anton Kowalski, leichte Verwundung; 

11. Joſef Kolacz, Beleidigung der Eltern; 

12. Theofil Bialaſiewicz, leichte Verwun⸗ 
dung; 

13. Henoh Czosniak, leichte Verwundung; 

14. Wladyslaw Bednarek, Diebſtahl mit 
Einbruch. 


Am 10. (22.) Dezember. 


1. Jankel und Chaja Worzelmann, Verə 
ſchlenderung anvertrauten fremden Eigenthums; 


2. Abraham Wlinski und Chaim Weinwetz, 
Betrug; 
3. Jan Gabryſiak, Raub; 


4. Jadwiga Sara, Verſchulden 
ihres neugeborenen Kindes; 

5. Bronislawa und Balbina Zarzecka, Be⸗ 
leidigung eines Beamten mit Wort und That; 

6. Fianz Liſik, leichte Verwundung; 

7. Heinrich Kluge, leichte Verwundung; 

8. Stefan Broniewski, Körperverletzung; 

9. Mathilde Ehrentraut und Emma Sies 
bert, Diebſtahl zum dritten Mal. 

10. Moſchek Oper, Falſchmünzerei; 

11. Edmund Karczmarek, Diebſtahl 
dritten Mal. 


Am 11. (23.) Dezember: 


1. Karl Schwanke, Erpreſſung in Dienſt; 

2. Schulem Herſch Feldon, Tödtung durch 
Fahrläſſigkeit; ö 

3. Wojciech Perek, Tödtung durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit; 

4. Jan Nowacki, Veruntreuung anvertraus 
ten Eigenthums; 

5. Eduard Riebert, leichte Verwundung; 

6. Mordka Daniel Renkiewicz und Srul 
Itzek Wald, leichte Körperverletzung; 

7. Ludwig, Andreas und Michael Buchniak 
und Joſef Dabrowski, leichte Körperverletzung; 

8. Wojciech und Bronislawa Petrzak, leichte 
Verwundung; 
9. Anton Terniol, Ignaz Sieinski, Thomas 
Kwapiſch und Michael Yatar, leichte Bers 
wundung; 

10. Joſefa Wilczak, Diebſtahl zum drit⸗ 
ten Mal. 

Der Beſtand des Gerichts iſt folgender: Vor⸗ 
ſitzender S. E. Herzog, Beiſitzer A. W. Kolcza⸗ 
nowski und G. A. Sobiczewski, Gehilfen des 


des Todes 


zum 


und vereidigter Dolmetſcher A. Waſſerzweig. 

— Thalia⸗Theater. Bei der ſiebzehnten 
Aufführung der Operette „Das Modell, 
welche am Freitag Abend ſtattfand, war das 
Theater wieder nicht nur vollſtändig ausverkauft, 
ſondern es war auch der Hof von Schaaren bela⸗ 
gert, die keine Billets mehr bekommen hatten. 
Dies ift eine in früheren Jahren in der für die 
Theater ungünſtigſten Weihnachtszeit noch nicht 
dageweſene Erſcheinung, die beweiſt, daß das In⸗ 
tereſſe des Publikums für das deutſche Theater im 
Wachſen begriffen iſt. 

Heute Abeud findet die erſte Aufführung der 
bekanntlich ſehr hübſchen Operette „Fatinitza“ 
ſtatt und ſind in dieſer Vorſtellung ſämmtliche er⸗ 
ften Geſangskräfte beſchäftigt. 

— Am 24. December, dem hundertſten Ge⸗ 
burtstag des polniſchen Dichters Adam Mickie⸗ 
wicz, werden in den katholiſchen Kirchen unſrer 
Stadt Feſtgottesdienſte ſtattfinden. Wie ſchon De- 
richtet, wird an demſelben Tage in Warſchau das 
Mickiewicz⸗Denkmal enthüllt. 

Her heutigen Nummer unſeres Blattes 
iſt 1 9 amtliche Ziehungsliſte der vierten 
‚Mae der 171. Warſchauer Klaſſenlotterie beige⸗ 
egt 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Fatinitz a“, 
Operette; Morgen, Montag: Zum 18. Male; 
„Das Modell“ Operette; 

Victoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Helenenhof: Kaff ee⸗Concert; 
(bei ermäßigtem Entree.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 


Konz ert haus: im Reſtaurant: Concert 
eines Wiener Sertetts, 
— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 8. 


Dezember, das'iſt am 1. Ziehungstage der 5. Klaffe 
der 171. Klaſſen-Lotterie find folgende größere Ge- 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 20224 Rs. 8,000 

Auf Nr. 6852, 19269 Rs. 4,000 

Auf Nr. 10698, 15613, 19267, und 21826 
zu je Rs. 2,000 


Auf Nr. 1624, 4478 6639 12665 und 
12141 zu je Rs. 1000 
Auf Nr. 130, 1731, 1857, 6318, 7694, 
8586, 10973, 12294, 12370, 13662, 14564, 
15386, 15511, 15787 und 16000 zu je 
Rs. 400 
— Auf Nr. 557, 1853, 2086, 2161, 4193, 
6125, 11245, 11390, 14075, 15930, 16081, 
17511, 18868, 20885 und 21212 zu je 
Rs. 200 
Auf Nr. 624, 627, 1891, 2553, 3251, 
4800, 5467, 5810, 6063, 7754, 7828, 7949, 
8515, 8585, 9167, 11437, 13600, 13864, 
16897, 18042, 17258, 17261, 17826, 18178, 
19032, 19227, 19819 20003, 20636, 21071, 


21271 und 23045 zu je Rs. 100 
— Dujourliſte für den Wohlthätig 
keits⸗Bazar. 

Sonntag, den 11. Dezember: 
Die erſte Bezirks⸗Commiſſion. 
Blumen⸗Zelt. 

Von 4—7 Uhr: 

Frl. Tauber, Frl. Mogilnicka, Frl. Olszewska. 

Herren: Keßler, Dworzaczek. 
Von 7—10 Uhr: 


P Frl. D. Geyer, Frl. Surzycka, Frl. Neumann 
Irena. 

Herren: Dr. A. Lohrer, Albert Neumann, 
Tyszka. 


Niſche W 2. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Hermann Gehlig, Fr. K. Jonſcher, 


A. Krafft 
Herren: K. Krafft, Strauch. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Arkuszewska, Fr. Grabowska, Fr. Richter. 
Herren: Wierzchlejski, Raczkowski, Cywinski. 
Tiſch M 1. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Mogilnicka, Fr. Koſinska. 
Herren: Babicki, Koszutski. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Dr. Skibinska, Fr. Kobylinska. 
Herr A. Skrudzinski. 
Die zweite Bezirks⸗Commiſſion. 
An den Verkaufstiſchen M und 2. 
Von 4—7 Uhr: 
r. Schimmel, Fr. Dr. Ellram, Fr. W. 
Gerke, Fr. Abel, Frl. Em. Richter, Fri. Wünſche. 
Herren: W. Gerke, Adolf Kruſche. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. W. Kruſche, Fr. Eisner, Fr. H. Teſchich, 
Fr. J. Lange, Frl. Rathe, Frl. M. Rondthaler. 
Herren: Dr. Tochtermann, Neumann, Eug. 
Kruſche. 
Schieß ⸗Zelt. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Kobyliuska, Frl. Deſſelberger. 
Gen: Goldammer, A. Lorenz. 
Von 7—10 Uhr: 
rl. Rathe, Frl. Wünſche. 


Herren: Ziegler, Rathe, Hannemann. 
Poſt. 
j Von 4—10 Uhr: 


Frl. Goldammer, Frl. Feder, Frl. Kretſchmer, 
Frl. Vorwerk. 


Pro fureurs N. N. nn und J. M. Oſe⸗ 
row, ſtellvertretender Sekretär G. W. Ilczenko 


| Von 4—7 uhr: 
Herr Wertſchitzki. 
Von 7—10 Uhr: 
Herr Max Wünſche. 
Bilder⸗Gallerie. 


Von 4—7 Uhr: 
Fr. Leop. Kindermann. 
Herr L. Zoner. 
Von 7—10 Uhr: 
Frl. Handke. 
Herr Dr. Markowski. 
Die dritte Bezirks⸗Commiſſion. 
Privat⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Leonhardt, Fr. M. Fiſcher, Fr. P. Rich⸗ 
ter, Fr. Marie Eiſert, Fr. Geyer, Frl. L. Strenge. 
Herren: G. Schaefer, M. Fiſcher, Triebe. 
Von 7—10 Uhr: 


Frl. J. Geyer, Frl. C. Biedermaun, Frl. L. 
Biedermann, Frl. T. Trenkler, Frl. W. Reichel, 
Frl. S. Krzykanowskafa, Frl. W. Geyer, Frl. W. 
Lehmann, Frl. J. Kindler, 

Herren: H. Härtig, Dr. Tochtermann, Saen⸗ 
ger, Lenz, H. Scholz. 


Bezirks⸗Tiſch. 


Von 4—7 Uhr: 


Fr. Reſiger, Fr. Prinz, Frl. Balle, Frl. 
Jeziorska. 
Herr K. Arnold. 


Von 7—10 Uhr: 


Fr. Dr. Ragd, Fr. Dr. Ellram, Frl. O. 
Reichel. 
Herren: Dr. Kruſche, L. Knothe. 


Büchertiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Dr. Kruſche, Fr. Krabler. 
Herr E. Brinckenhoff. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Em. Geyer, Fr. Dr. Rondthaler. 
Herren: A. Zoner, R. Biedermann. 
Fiſchteich. 
Von 4—7 Uhr: 
Frl. F. Kindermann, Frl. Wertſchitzka. 
Herren: Carl Schultz, L. Knothe. 
Von 7—10 Uhr: 
Frl. Wünſche, Frl. E. Thienemann. 
Herren: W. Goldammer, Paul Kindermann. 
Die vierte Bezirks⸗Commiſſion. 
Bezirks⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Gampe, Fr. Skrudzinska, Fr. A. Kern, 
Frl. Schmidt, Frl. Zimmermann, Frl. Tern, Frl. 


Kawecka. 
Herren: R. Seeliger, A. Pfennig. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Waclawik, Fr. Wahlmann, Fr. A. Seeli⸗ 
Frl. C. Daube, Frl. Deſſelberger, Frl. Balle. 
Herren: G. Neſtler, Osw. Kindermann. 
Spielwaaren⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. A. Ramiſch, Frl. Manthey. 
Herr Hadrian. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Boettiger, Frl. J. Haſenclever, Frl. P. 


Ramiſch. 
Herr A. Härtig. 
Buffet. 


Von 4—7 Uhr: 
Fr. Härtig, Fr. Hoffrichter, 
mann. 


Herr Buhle I. 
Von 7—10 Uhr: 


b 


Frl. O. Falz- 


Fr. Serini, Fr. Mertens, Fr. Schmidt, Frl. 
W. Kahl, Frl. Hänſchke. 
Herr L. Neugebauer. 
Thee⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Vorwerk, Frl. L. Haſenclever, Frl. H. 


Lahmert. 
Herr Oelsner. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Biedermann, Fr. Orda, Frl. O. Steigert. 
Herr Günther. 


Champagner -⸗Zelt. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. J. Skrudzinska, Fr. O. Kobylinska. 


| 


Herren: M. Peterſilge, Tufakowoki. 
Von 7—10 Uhr 
Fr. E. Kern, Fr. C. bag 


G. Lehmann, G. Schäfer. 
An der Kaſſe $ 
a 4—7 Uhr: 
C. F. Klukow, F. Schwanke, 


Von 7—10 Uhr: 
W. Kaminski, E. Tiſcher, K. Jende. 


der Billetcontrolle: 


Von 4—7 He 
E. Müller, E. 
Von 7—10 Uhr 


J. Heſſe, A. Wut Th. 


Herren: 


Herren: 
Bernhardt. 


Herren: 
Bei 


Michel, J. Puſch. 
Friedrich. 


Herren: 


Herren: 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 8. Dezember, 
zufolge wird die Regierung morgen im 
geordneteuhauſe ein Ausgleichsproviſorium bis Ende 
Juni 1899 einbringen, welches auch die Ver⸗ 
längerung der Wirkſamkeit des Quotengeſetzes bis 
Ende Juni enthält. 


Lodzer Tageblatt. 


— — a S — ͤ EwK—̊ᷣ——ů ——ͤ ——ů—i . 8 ͤůͤ ͤ—ß5＋ł—W1———ß—ß—ß—ß—K—ßç—2—ß—Cc§ßł᷑ꝑ 2 


H. 


Dem „Fremdenblatt“ 
Ab⸗ 


| Trieſt, 8. Dezember. Wegen des undurch⸗ 
dringlichen Nebels, der auf dem Meer herrſcht, iſt 
die Schifffahrt ſtark gefährdet. Mehrere Schiffe ſind 
bereits aufgefahren. 

Paris, 8. Dezember. Man erwartet 
heute hier die Ankunft des Generals Kitchener, 
der von hier nach Marſeille weiterreiſen wird, um 
-fih von dort nach Egypten einzuſchiffen. 

Paris, 8. Dezember. „Petit Pariſien“ 
meldet aus Tarbes, die dort vor einigen Tagen 
abhanden gekommenen Zeichnungen der neuen Feld⸗ 
geſchütze hätten ſich wieder vorgefunden. 

Paris, 8. Dezember. Der Präſident 
des Kaſſationshofes, Loew, hat das geheime 
Doſſier vollſtändig durchgeſehen und wird nächſte 
7 5 die Generale Boisdeffre und Gonſe ver⸗ 

ören 

Paris, 8. Dezember. Das Blatt „Liberté“ 
hat die Madame Pays, die Geliebte Eſterhazys, 
interviewen laſſen. Bei dieſer Gelegenheit erklärte 
Madame Pays, ſie ſei im Begriff, ihre Möbel zu 
verkaufen, um ſich zu ihrem Geliebten zu be⸗ 
geben. Sie ſei vor einigen Tagen aus London 
zurückgekehrt, wohin ſie Eſterhazy wichtige Schrift⸗ 
ſtücke überbracht habe. Darüber befragt, le 
nicht ihre Memoiren veröffentlichen wo 
antwortete Madame Pays, das könne möglich fein, 
ai keine Rückſichten, wie Efterhazy, zu nehmen 

abe. 

Paris, 8. Dezember. Der Polizei gelang 
es, die Führer einer berüchtigten Diebesbande zu 
verhaf ten, welche ſeit einiger Zeit in den Pro⸗ 
vinzen zahlreiche Villen ausgeraubt und dabei 
eine Beute von ca. 5 Millionen Francs gemaat 
haben ſoll. Bei den Verhafteten wurden Werth- 
papiere in Höhe von ca 100,000 Francs beſchlag⸗ 
nahmt. 

Dover, 8. Dezember. Infolge des heftigen 
Sturmes, welcher erneut aufgetreten iſt, ſind die 
Poſtdampfer⸗ Verbindungen zwiſchen England und 
Frankreich wieder unterbrochen. 

Lou don, 8. Dezember. Die Morgenblätter 
beſprechen die Abberufung des bisherigen franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafters Barons Courcel. Der „Daily 
Chronicle“ ſagt: „Der franzöſiſche Botschafter, der 
uns verläßt, war in London ein Friedensbote. Er 
kam zu uns in einer Zeit, in welcher eruſte Ver⸗ 
wickelungen zwiſchen Frankreich und England be⸗ 
ſtanden. Wenn die Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern auch gegenwärtig zu wünſchen übrig laſſen 
und nicht beſſer ſind, als im Jahre 1894, ſo iſt 
dies nicht die Schuld des Botſchafters. Er hat 
der Sache des Friedens große Dienſte geleiſtet. 
Baron Courcel iſt noch einer von den Diplomaten 
der alten Schule, welcher die Geſchmeidigkeit 
mit der Verſchwiegenheit und Aufrichtigkeit ver⸗ 
einigt.“ 

Brüfjel, 8. Dezember. Der Juſtizmi⸗ 
niſter hat in der Kammer einen Geſetzentwurf 
eingebracht, wonach das Abfingen von unſittlichen 
Liedern im Beiſein von Kindern unter 16 
Jahren mit Gefängniß von 1 bis 3 Monaten oder 
e von 100 bis 1000 Mark beſtraft 
wird. 


| 
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Telegramme. 


| Petersburg, 9. Dezember, Geit einer 
| Stunde herrſcht hier große Ueberſchwemmung. Die 
die Stadt durchkreuzenden Kanäle ſind an vielen 
| Stellen ausgetreten, die benachbarten Straßen 
vollſtändig überſchwemmt. Die Pferde gehen bis 
| an den Leib im Waſſer, das auch in die Droſch⸗ 
ken dringt. Der Jammer der Hafenanwohner 
iſt unbeſchreiblich, da ſämmtliche Wohnungen unter 
Waſſer ſtehen. Sogar mitten in der Stadt ſind 
die Kellerwohnungen und Portierlogen ganz und 
gar unter Waſſer. Von der Feſtung ertönen die 
Warnſignale nnaufhörlich. Ob Menſchenleben ver⸗ 
loren gingen, iſt noch nicht feſtzuſtellen. 
| Budapeſt, 9. Dezember. Erſt gegen 
½12 erſcheint v. Lang auf der Präfſidenteneſtrade 
und eröffnet die Sitzung. Nach Erledigung der 
Formalitäten meldet der Präſident, daß mehrere 
aus der liberalen Partei ausgetretene Abgeordnete 
ihre Mitgliedſchaft in den Ausſchüſſen niedergelegt 
haben. Stefan Rakovszky richtet an das Pröſi⸗ 
dium die Anfrage, wo einzelne Geſetzesbücher der 
i im Hauſe aufliegenden Geſetzesſammlung finge- 
kommen ſind, da dieſelben fehlen. Es fehlen die 
Bände über die Krönung und den vom König ges 
leiſteten Eid auf die Verfaſſung. (Eljeurufe 
links.) Der Präſident macht den Redner darauf 
aufmerkſam, daß ſolche accentuirte Einbeziehung 
der Krone in die Discuſſion nicht zuläſſig iſt. 
Nakovszky glaubt, daß in den nächſten Tagen ſich | 
als dringend nothwendig erweiſen werde, daß alle 
Geſetzesbücher im Hauſe vorhanden ſeien. Der 
Präſident ſagt dies zu. Es wird ein Brief Szila⸗ 
gyis verleſen, in welchem er die Demiſſion auf⸗ 
rechthält. (Rufe links: Eljen Szilagyi.) Der 
Präſident beantragt, die Demiſſion mit Bedauern 
zur Kenntniß zu nehmen, heute nicht mehr zu 
verhandeln und auf die Tagesordnung der morgi⸗ 
gen Sitzung die Präſidentenwahl zu ſtellen. 
| Paris, 9. Dezember. In Tamatave (Mada⸗ 
garkar) nimmt die Peſt zu. Auch ein Europäer 
* iſt bereits der Seuche erlegen. 
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Paris, 9. 9. Dezember. Die Militärgericht 
barkeit hat bis zum 22. Dezember Zeit, die 
Picquart⸗Akten auszuliefern, doch wird die Aus⸗ 
lieferung zweifellos übermorgen erfolgen. Damit 
gelangt alfo der Rohrpoſtbrief an den Caſſations⸗ 
hof. Seinem Ermeſſen iſt anheimgeſtellt, da der 
Unterſuchung keinerlei Grenzen gezogen ſind, von 
dem Vorhandenſein dieſes Documentes auch für 
die Dreyfusſache zu profitiren, das heißt die 
Schrift des Rohrpoſtbrief? und insbeſondere der 
Radierungsſpuren aufweiſenden Adreſſe einer Ueber⸗ 
prüfung zu unterziehen. Daß der Caſſationshof 
thatſächlich dieſe Abſicht hat und das geſammte 
Picquartakten material eingehend zu ſtudiren ge⸗ 
willt iſt, geht aus dem heutigen Berichte des 
Referenten Atthalin hervor. Dieſe Unterſuchung 
wird mindeſteus acht Wochen beanſpruchen. Man 
glaubt, die Vertagung des Kriegsgerichts werde 
in offener Sitzung, aljo Montag Mittag, in 
Gegenwart des Angeklagten ausgeſprochen werden. 

Paris, 9. Dezember. General Doſſe, der 
Präſident des Kriegsgerichts gegen Picquart, ant⸗ 
wortete auf die Aufrage eines Redacteurs des 
Gaulois, wie die Militärpartei die Eutſcheidung 
des Caſſationshofes aufgenommen habe: „Morgen 
wird man mich zu Pferde ſehen.“ Darauf fragte 
der Redacteur mit frohem Erſtaunen: „Ju den 
Straßen von Paris?“ Doſſe erwiderte: „Nein, 
auf dem Exercierfelde. Wir haben Rekruten ab⸗ 
zurichten und mein Platz iſt inmitten meiner 
Soldaten.“ Weniger refiguirt äußerte der gleich, 
falls befragte General Mercier: „Der Moment 
wird kommen, wo man die Armee rufen wird. 
Sie wird auf den erſten Ruf bereit ſein, die 
Sache der Ordnung zu vertreten. Ueber den 
Caſſationshof fage ich nur ein Wort: dieſe 
Herren treiben ihr Metier.“ — Merckers Ent⸗ 
hebung vom Commando des 4. Corps war nicht 
nothwendig durch die allgemeinen militäriſchen 


Satzungen begründet. Dieſe hätten eventuell die 
Erneuerung ſeines Commandos bis 1902 ge⸗ 
ſtattet. Daß dieſe Erneuerung nicht erfolgte , 


iſt die Urſache von Merciers Verbitterung. 

Paris, 9. Dezember. Im Saale „Mille 
Colonnes“ fand eine große Volksverſammlung zu 
Gunſten Picquart's ſtatt, an der etwa 2000 Per- 
fonen theilnahmen. Den Vorſitz führte das Mit- 
glied des Juſtituts Duclaux; Picquart wurde zum 
Ehrenpräfidenten proclamirt. Sämmtliche Redner 
traten flir die Umgeſtaltung der militäriſchen In⸗ 
ſtitutionen ein. Während der Verſammlung kam 
es zu keinen Zwiſchenfällen. Durch dieje Kundge⸗ 
bung zu Gunſten Picquart's wurde aber eine Ge⸗ 
genkundgebung für die Armee hervorgerufen, deren 
Theilnehmer fih nach dem Cherche⸗Midi⸗Gefäng⸗ 
niſſe hin bewegten, aber von Polizeiagenten zer⸗ 
ſtreut wurden. 

Paris, 9. Dezember. Ueber den geſtern in 
Paris unterzeichneten ſpaniſch⸗amerikaniſchen Frie⸗ 
dens⸗Vertrag wird weiter mitgetheilt: In dem 
Vertrage ſteht nichts über die cubaniſche Schuld, 
für die Abtretung der Philippinen iſt eine 
Entſchädigung von 20 Millionen Dollars feſtge⸗ 
ſetzt. Für die Ratificirung des Vertrages durch die 
Parlamente beider Länder ift eine Friſt von ſechs 
Monaten vereinbart. 

Paris, 9. Dezember. Freycinet wird am 
Montag in der Kammerſitzung veranlaßt werden, 
zur Frage der Freilaſſung Picquarts Stellung au) 
nehmen. Als Vorwand zur ſofortigen Freilaſſung 
könnte, die Ordnung wichtiger Privatangelegen⸗ 
heiten dienen. Picquart, deſſen Oheim Debeneſſe, 
ehedem Director der Straßburger Bank, kürzlich | 
geſtorben ift, hat nämlich deſſen Erbſchaft anzu⸗ 
treten. Die gegen Paty de Clam eingeleitete 
Unterſuchung iſt vorläufig rein adminiſtrativ, das 
heißt, Paty de Clams Verhalten in der Dreyſus⸗ 
ſache von Anbeginn bis zu ſeiner Verſetzung aue 
Activität wird im Auftrage des Kriegs miniſters (( 
geprüft, ſo daß entweder ſeine Reactivirung erfolg" 
oder feine Zwangsverſetzung in den Ruheſtand 
Vom Caſſationshof iſt Paty de Clam nicht van 
geladen, dagegen Boisdeffre. 
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Der Mord vom Brunkamp. 
172 Kriminalgeſchichte 

von 
Dietrich Theden. 


i; 


Detlev Jeſſen, der Bauer vom Brunkamp in 
der kleinen holſteiniſchen Gemeinde Tieſſenhöfen, 
erhielt dreimal nach einander Beſuch und dann 
noch einen letzten, mit dem er noch nicht zu thun 
gehabt hatte. 

Der erſte war ein Roßkamm. 

Jeſſen lehnte an der Pforte, die vom Garten 
aus auf den Landweg führte. Er ſchielte mit den 
mißtrauiſchen, waſſerhellen Augen auf den Pferde⸗ 
händler, der fih breitſpurig vor ihm aufgepflauzt 
hatte und ſich von einem der Knechte einen 
Schimmel vorführen ließ, über den er mit dem 
Bauern in Kaufverhandlung ſtand. 

Der Roßkamm lachte geringſchätzig. 

„Haben Sie keine Peitſche da, Jeſſen? Ih 
werde mal der Kracke eins um die Ohren knallen, 
um ihr Beine zu machen; die ift ja faul oder 
lahm zum Umfallen.“ J 

„So — “ knurrte der Bauer und zog paffend 
an der kurzen Hirſchhornpfeife. 5 
| „üY!“ schrie der Roßkamm und fuchtelte 
mit ſeinem Krückſtock, als der Knecht mit dem 
Gaul an ihm vorüberkam. 

Der Schimmel, entgegen der Behauptung 
des Händlers, ein junges kräftiges Thier, ver⸗ 
ſtand die Drohung falſch und ſchlug nach dem 
Noßkamm aus, daß der mit einem Fluch zurück⸗ 
ſprang. 

„Bieſt!“ ſchimpfte er. 

Der Bauer griente. 

„Die faule Kracke 
knurrte er. 

Der Roßkamm that, als hörte er nicht. 

„Was ſoll der Satan koſten?“ fragte er. 
Aber man nicht bis in die Puppen fordern; 
denn den Drachen muß man doch erſt kreuz⸗ 
lahm ſchlagen, ehe er zu was zu brauchen iſt.“ 

„Erft war er lahm, nu wollen Sie ihn — —. 
Wenn Fr Ihnen nicht paßt, machen Sie, daß Sie 
weiter kommen,“ ſchnauzte der Bauer. 

„Hundert und dreißig Thaler,“ bot der Roß⸗ 
kamm. 

Jeſſen drehte ſich verächtlich um. 


iſt doch mitunter flink,“ 


„Kriſchan, bring den Schimmel in den 
Stall,“ rief er dem Knechte über die Schul⸗ 
ter zu. 


„Jawoll, Bur ..“ 

„Das Höchſte: 
gerte der Roßkam m. ; 

Jeſſen schritt nach der Hausthür, öffnete und 
ſchlug ſie hinter ſich zu. 

Ueber die im Halbdunkel liegende Dreſchtenne, 


deren große Thorflügel noch geſchloſſen waren, 
kam er an den Pferdeſtall. 

„Na, wie iſt's?“ fragte der Händler, 
der dem Knechte gefolgt war, in der offenen 


Stallthür. 
„Iſt der noch da?“ grollte der Bauer. 

„Was wollen Sie denn eigentlich haben?“ 
forſchte der Roßkamm. 

„Zweihundertvierzig —“ 

„Einfach verrückt!“ 

„Kriſchan, ſchmeiß mal den Kerl vom 
Hof — 
„Mein letztes Wort: Zweihundert!“ 

„Adjüs“, entgegnete Jeſſen kurz. 

Der Händler ging ſchimpfend. 

Nach einer halben Stunde kam er wieder. 

„Noch zwanzig dazu“, bot er neu. 

In den Augen des Bauern 
ſes auf. 

„Na, Sie kommen ja zur Vernunft. Da läßt 
ſſich wenigſteus reden. Wir wollen uns den Seha- 
den theilen: Zweihundertdreißig.“ 

„Ich verdiene nicht fünf Thaler, Jeſſen.“ — 


glimmte 


„Ja oder nein — mir einerlei.“ 
„Herieh, ſind Sie zäh! Na, denn zu. 
Preil ich 'n brauch — it aber viel zu 


It heiter." 

In der Wohnſtube ſchnallte der Roßkamm 
pie um den Leib gelegte Geldkatze ab und zahlte 
Dem Bauern den Kaufpreis in Gold- und Silber 
| tüden auf den Tiſch. Jeſſen zählte bedächtig 
had, ſtrich das Geld ein und ſchloß es in eine 
Schatulle. 
| „Kriſchau“, rief er auf die Diele; „der Schim— 
| nel ift verkauft.“ 


hors neben einer der Mägde. 

| „Sagt ich's nicht?“ flüſterte er. „Das viele 
Feld! Wenn wirs hätten, könnten wir heirathen. 
Hei jegel.“ 

„Ja,“ gab das Mädchen gedämpft zurück. 
Der Roßkamm nahm den Schimmel 
ud der Bauer ſtand an der wieder geöffneten 
Pchatulle, packte die blanken Gold⸗ und S 
ihien umſtändlich in Rollen und ſchob ſie in 
„line Stahleaſſette, die in einem beſonderen 
Pache der Schatulle mit Klammern und Ehron- 
zen mehr ins Auge fallend als haltbar be— 
tfejtigt wor. 

Er drehte den Schlüſſel um und ſteckte ihn 
haſtig zu ſich, als an der Stubenthür ges 
opft wude, Krach ſchlug der-Runddeckel der 
chakulle zu. 

„Herein!“ 


5 „Gun Dag, Sefjen,“ grüßte der zweite 
Peſuch. 

| N „So, Du —!“ jagte Jeſſen gedehnt. „'n 
ir ng." 


I., Der Ankömmling war von kräftiger, etwas 
(Eiger Geſtalt und ſeſtem, ſelbſtbewußtem Auftre⸗ 


’ 


Dir zu viel braucht, 


ten. Der im Vergleich zum wuchtigen Körper auf⸗ 
fallend kleine Kopf zeigte ein bartloſes, faſt hageres 
Geſicht. Aus den dunkelblauen Augen ſprachen 
Offenheit und Energie. 


Die Kleidung war die übliche der wohl⸗ 
habenden holſteiniſchen Bauern, ohne über- 


lieferte Eigenart, die herrſchende Mode ins länd⸗ 


lich Derbe, aber auch ins ländlich Praktiſche 
überſetzt. 

„Setz Dich, Jochen,“ forderte der Bruns 
kamper. 


„Danke. Ich komme wegen Deiner Tochter, 
Dedel, und muß mal ein eruſtes Wort mit Dir 
reden ...“ 

„So ſo!“ 

„Du mußt 
uns eine Laſt iſt. 


nicht denken, daß Deine Doris 
Im Gegentheil. Wir laſſen 
ſie nicht mal gern ziehen. Aber es geht doch auf 
die Dauer nicht, Dedel, daß Deine Tochter bei 
uns dient. Wäre mein Jung groß, würd ich zu 
ihm ſagen: „Die Doris heirath, denn viele ſo wie 
die giebt es nicht“. Aber der Jung iſt ja erſt 
zwölf, und auf den kann Dein Mädel mit ihren 
zwanzig nicht warten. Ich kann es aber auch 
nicht mehr auſehen, daß die Dirn ſich im Fremden 
Haushalt plagen muß, wie jo eine Hergelaufene, 
und hat ein Vaterhaus, in das ſie hingehört und 
in dem keine andere ihren Platz ausfüllen kann. 
Deshalb komme ich zu Dir und fag; nimm das 
Kind zurück. Du mußt es thun!“ 5 
„Muß!“ fragte der Brunkamper giftig. 
„Jawohl!“ beharrte Jochen Arp, der Bauer 
vom Neuen Jäger. „Wenn Du noch einen Fun- 
ken von Vernunft in Dir haſt, mußt Du. Iſt 
ja unerhört! Das Mädel iſt ſo wirthſchaftlich, daß 
ſie mal eine geradezu goldene Hausfrau werden 
wird, und Du treibſt ſie aus dem Hauſe, weil 
Du nicht genug zuſammenſcharren kannſt, weil fie 
zu viel für die Leute. Als 
ob die nicht auch leben müſſen und für ihre 
Arbeit Anſpruch haben auf gehöriges Effen und 
den Lohn, den andere ebenſo zahlen! Du knickerſt 
an allem und jedem — — wenn Dir das man 
nicht mal hölliſch ſchlecht bekommt! Freunde haſt 
Du fo nicht —“. 
Jeſſen lachte höhniſch. 


„Meinſt Du, ich fürchte mich! Wems bei | 


mir nicht paßt, der kaun gehen, nach dem Neuen 
Jäger oder ſonſt wo hin, und wenns mein eigen 


Fleiſch und Blut iſt. Und wenn ſich jemand 
wan mir vergreifen will — da bin ich auch 


Hundert und funfzig“ ſtei⸗ 


— — 


| 


mit, 


Silber: ' 


| 


| 


noch da!“ 


„Es giebt Stärkere als Du. 
Was foll ich Doris fagen?” 

„Wenns ihr bei Dir gefällt, ſoll ſie da 
bleiben!“ 

„Eine Sünde und Schande — —“ 

„Steck Deine Naſe in nichts, was Dich nicht 
angeht. Meinſt Du, ich hab nicht meine Gründe, 
wenn Du ſie auch nicht kennſt, und ich mich nicht 
hinſtelle und ſie jeder Klatſchbaſe in die Ohren 
ſchreie?“ 

„Schöne Gründe das!“ 

„Meinetwegen ... Willſt Du ſonſt noch 
was?“ 

Arp ſtand erregt auf. 


Aber laß das. 


kodzer Tageblatt. 


gefreit — — Du weißt ja. Laß anfahren, Detlev; 
ich habe einen Bärenhunger!“ 

„Ja. — Stine!“ rief er aus der Thür. 

Das Mädchen deckte. 

„Bier giebts natürlich nicht“, ſagte der Gaſt. 
„Aber Dein Kirſchkümmel war auch immer leidlich. 
Proſt, altes Haus!“ 

Um die elfte Stunde zog der Gaſt ein dick⸗ 
leibiges Taſchenbuch und einen Lederbeutel hervor 
und warf ſie auf den Tiſch. 

„Schließ ein, Detlev! Ich habe kaſſirt unter- 
wegs und ein bischen reichlich geladen. Iſt fiche- 
rer in Deiner Schatulle als unter meinem 
Kopfkiſſen. 

Der Bauer wog den Beutel in der Hand. 

„Laß ich mir gefallen, Hans. 'n paar Tau- 
ſender, was?“ 

„Ob, noch 'n gut Theil drüber, Detlev.“ 

Der Bauer ſchloß Beutel und Taſchenbuch 
ſorglich ein. 

Als er ſich umdrehte, haftete ſein unruhiger 
Blick forſchend an einem der Fenſter. 

„War da nicht — ? Mir wars doch, als hätte 
da jemand 'neingeſehen . . .“ 

„Der Mond!“ ſagte 
chend. 

Er gähnte laut, und der Bauer leuchtete ihm 
nach der Kammer, die für die wenigen Beſucher 
des Brunkamps reſervirt war, aber immer ſeltener 


Hans Chriſtian Ta- 


benutzt wurde. Seit dem Vorjahr war Hans 
Chriſtian Jeſſen ſogar der einzige Gaſt, für den 


der Raum mit dem 
Zweck erfüllte. 

„Gute Nacht, Detlev.“ 

„Gute Nacht, Haus Kriſchan.“ 

Damit trennten fie fid: 

Diefe Nacht wir Haus Chriſtian Seffens 
letzte. Am nächſten Morgen war er todt. Erwürgt 
mit einer Peitſchenſchnur, die noch um feinen 
Hals lag. 

Und als die aufgeregten Brunkamper ſich 
weiter umſahen, fanden ſie die Schatulle des Bauern 
erbrochen und das Geld des Gaſtes und die Kaſſette 
des Gaſtgebers geraubt. 


mächtigen Federbette ſeinen 


Und dann kam raſch der letzte Beſuch 
des Bauern. Der Beſuch, mit dem der Bauer 


noch nichts zu thun gehabt hatte — das Ge⸗ 


richt. 


| 


Und das Gericht 
breitete ſich wie ein Lauffeuer durch Tieſſen⸗ 
höfen — kurzer Hand den Bauern 
kamp feſt. 

Der Brunkamper verhaftet wegen Mord⸗ 
verdachts! Das ſenſationelle Ereigniß hielt die 
Leute in und um Tieſſenhöfen in hochgradiger 
Erregung. Die Kunde drang auch auf den Neuen 
Jäger, und ſie erregte Beſtürzung. 

Der Bauer und die Bäuerin beriethen im 
Wohnzimmer, die Leuten hielten ſich flüſternd auf 
der großen Diele und ſtarrten mitleidig auf die 


ſtille Tochter des Verruchten. 
Doris Jeſſen zog ſich, als ſie den erſten 


lähmenden Schreck abgeſchüttelt hatte, wortlos in 


* . . „ - r. 1 
Wenn die Dirn kommen will, ſoll fie kom⸗ 
n L 


men“, ziſchte Jeſſen, und ſein hartes Geſicht war 
hochroth. „Aber fie jol mir nicht unter die 
Augen treten mit dem dicken Kopf! Hat ſie einen 
— ich auch! Und ich will ſehen, wer der Herr iſt 
und wer nachzugeben hat!“ 

„Doris thut von früh bis ſpät ihre Pflicht, 
aber ſie ſpricht nicht. Sie ſpricht nicht von Dir. 
Und ich weiß darum nicht, was zwiſchen Euch 
ſteht, außer Deinem Geiz. Aber was ſein mag: 
das Mädel iſt gut und tüchtig und wahrhaftig, 
und auf ihrer Seite iſt keine Schuld. Du aber, 
Du biſt ein Starrkopf und Geizhals, der Verruf 
und Spott im Dorf, der ſelbſt ſein eigen Kind 
nicht verſchont. Du ſollteſt Dich 


was ſchämen, 


Dedel, und an Deine Frau im Grabe denken, 


die fih ja umdrehen muß vor lauter Kräu⸗ 
kung!“ 
„Nu its aber genug — — hüt Deine 


Zunge oder 
geht —* 
„Bemühe Dich nicht, ich weiß Beſcheid. — 
Haft Du den Schimmel verkauft?“ 
„Haſt Du was dagegen?“ 
„Mit Dir iſt nicht zu reden. 
ſprechen uns mal wieder!“ 
„Kann ſein. 


ich zeig Dir, wos nach 


Ich hoffe, wir 


„Adjüs.“ 

Der Jägerhofer ging in heller Eutrüſtung. 

„Adjüs!“ rief ihm Jeſſen mit hämiſcher 
Freundlichkeit nach. 

Als ſich die Abenddämmerung auf die Felder 
ſenkte und die an die Brunkampſchen Ländereien 
grenzenden Waldungen in immer tiefer ſchattirter 
Silhouette ſich vom fahlblauen Himmel abzeich⸗ 


draußen 


Aber der Weg vom Brun⸗ 
kamp nach dem Neuen Jäger ift mir zu weit.“ 


Chriſtian Pries ſtand im Schatten des Hof⸗ als ſie am Morgen, von Grauen 


ihre Kammer zurück, packte einige Sachen in ein 
Tuch, nahm das Bündel in die Hand und ging 
zur Bäuerin. 

„Ich wollte bitten, nach — Haus zu dürfen“, 
ſagte ſie ſtockend, und die großen, blauen Augen 
blickten aus dem weißen Geſicht thräuenlos und 
klar. „Ich — bin da — nöthig jetzt“, fügte ſie 
leije hinzu. 

Die 
beiden Hände. 


„Ja, geh Kind!“ ſagte fie herzlich und weich. 
„Und heut Abend fhid ich Dir Marie. Du ſollſt 
nicht ſo allein ſein.“ 

Jochen Arp ſelbſt brachte die heimkehrende 


Tochter nach dem verödeten Brunkamp. Und gegen 
Abend kam Marie, die junge Schweſter der Jäger⸗ 
bäuerin. 


Doris Jeſſen lehnte den blonden Kopf, 
als ſei er ihr zu ſchwer, an die Bruſt der 


Freundin, und ein Schluchzen rüttelte den ſchlanken 
Körper, 

„Marie, mein — mein Vater hat das nicht 
gethan!“ rang es ſich flüſternd über Doris zuckende 
Lippen. 

„Nein“, ſagte die Andere, wenn ſie auch nicht 
überzeugt war. 

Ich weiß es“, fuhr Doris in kindlich 
gläubigem, ſeltſam überzeugendem Vertrauen 
fort. „Und — und — ich bringe es heraus — —.“ 

Sie ſaßen lange, lange Stunden. Dann 
ſuchte fie ihre Lagerſtätten auf, angekleidet fröſtelnd. 

„Ich bringe es heraus“, wiederholte Doris, 
geſchüttelt, vor 
der Leiche des Ermordeten ſtand. 

Dann rang ſie nach Faſſung, ordnete in den 
Zimmern und führte die Aufſicht in der Wirth- 
ſchaft. Erſt mechaniſch, daun ruhig und in ihrer 


„Ruhe herrſchend über alle Hausbewohner hinaus- 


neten, kehrte ein ſtädtiſch gekleideter Gaſt auf dem 


einſamen Bauernhöfe ein, der weitläufig mit 
Detlev Jeſſen verwandt war und von Zeit zu Zeit 
einmal flüchtig vorzuſprechen pflegte. 

„Sieh da, Du!“ fragte der Bauer. 

„Ich! Haus Chriſtian und Jeſſen wie Du. 
Na, wie ſtehts? Alleweg munter? Und die Doris 
auch?“ 

„Muß fo gehen, Hans Kriſchau. Triffſt Du 
es aber ungrad; denn die Doris — — iſt zu 
den Verwandten geflogen 'n paar Tag. So lang 
wirſt Du nicht warten wollen.“ 


„Nee, kaun ich nicht. Iſt fhad. Aber ge- 
ſund, und noch nicht verlobt, die Dore?“ 
„Das erſte: Ja. Verlobt: Nein. Iſt ja 


noch zu jung.“ 
„Ach was, zu jung! Juſt recht ſo. Jung 


wachſend. 

Ein Tag um den andern kam und ging. 

Haus Chriſtian wurde hinausgetragen und 
in die kühle Erde gebettet. Freunde aus der 
Stadt und die Dörfler gaben ihm das letzte, trübe 
Geleit. 

„Haſt Du's?“ fragte Marie nach einer Woche 
die Freundin. 

Die Frage klang feu und ſcheu die Ver- 
neinung. 

„Haſt Du's“ wiederholte Marie nach einem 
Monat. 

Ein leichtes Roth ſtieg in Doris Wangen. 

„Ich — weiß nicht“, klang die ausweichende 
Antwort. 

„Halt. Du was mit dem — Chriſtian und 
der Stine!“ forſchte die Freundin befremdet. 

„Laß mich“, bat das Mädchen ſtill 
ſchloſſen. 


ver⸗ 


nahm — die Kunde ver⸗ 


vom Brun⸗ 


über ihn und würgte ihn. 
Bäuerin trat an ſie heran und faßte ihre 


Caſſette auch. 


5. 


Nichts machte ſie der Herrin 
Und mißtrauiſch beobachtete die robuſte 
Dirne Chriſtian, der mit Genugthuung, wenn 
auch in ſeiner plumpen Art, über Freundlichkeiten 
quittirte, die ihm die junge Bäuerin zu Theil 
werden ließ. 

„Noch vier Wochen“, grollte die Magd, „dann 
iſt das zu End, Kriſchan —!“ fuhr ſie ziſchend auf 
den Kuecht ein. 

„Sei doch ſtill“, mahnte der. „Haben wir 
ihr nicht geſagt, daß wir heirathen wollen? Alſo 
hab Dich nicht. Iſt unſere Zeit um, dann adjüs. 
Aber ſo laug iſt ſie doch die Bäuerin, und wir 
ſind die Leut.“ 

Die Hauptverhandlung gegen 
vom Brunkamp ſtand vor der Thür. 

„Halt Du's?“ wiederholte die Freundin am 
Vorabend bedrückt ihre Frage. 

Doris fah lauge aus dem Fenſter. Ihre Bruſt 
wogte erregt und über die Angen breitete ſich ein 
trüber Schleier. 

„Ich glaub's!“ flüſterte ſie, als ſie ſich 
Er umwandte. „Frag nicht,“ fügte fie bittend 
hinzu. f 

Die junge Bauerutochter erregte in dem gez 
drängt vollen Schwurgerichtsſsal Aufſehen und 
Theilnahme. Sie harrte augſtvoll an der Thür, 
durch die ihr Vater eintreten mußte. Ihr Autlitz 
war weiß wie ein Blatt Papier, der feine Kopf 
leicht auf die Bruſt geneigt. 

Ihre Augen weiteten ſich, und ein Schrei 
erſtickte auf ihren Lippen, als der Vater herein⸗ 
geführt wurde. Sie trat ſchwankend auf ihn zu, 
ſchlang die Arme um ſeinen Nacken und küßte ihn 
ſchluchzend und bebend. 

Der Bauer ſchien verwirrt. 
dankbar. 

„Mein Dirn, mein Dirn!“ ſtieß er ergriffen 
hervor. 

Dann ſchob er ſie von 
nach der Anklagebank. 

Die Formalitäten waren zeitraubend. 

Dann galt die erſte Frage des Vorſitzenden 
dem Augeklagten. Sie klang monoton: 

„Augeklagter, dekennen Sie fih des Mordes, 
begangen an Hans Chriſtian Jeſſen zu Brunkamp, 
ſchuldig?“ 

„Nein!“ antwortete Detlev Jeſſen rauh und 
gurgelnd. 

Stine und Chriſtian Pries waren die Haupt- 
belaſtungszeugen. Chriſtian Pries der erſte. 

Seine Ausſagen ergaben ein Bild der Mord⸗ 
nacht, das faſt lückenlos. 

Er erzählte: 

„Es war ja wohl nicht in Ordnung, aber ich 
und die Stine waren ja mit einander verſprochen 
damals — —“ 

„Damals!“ 
nicht mehr?“ 

Der Zeuge ſtand verlegen. 

„Na, ich weiß noch nicht — —“ 

„Weiter!“ forderte der Präſident. 

„Wir ſtanden auf der Diele, und als wir 
auseinandergehen wollten, da — da kriegten wir 
den Schrecken. Da hörten wir vom Hausflur her 
das — das Stöhnen, Und als wir dann hingin⸗ 
gen, da kam das — das aus der Fremdenkammer, 
und der ſtöhnte, war der Herr Jeſſen, der aus der 
Stadt. Und unſer Bauer — ja, beugte ſich ſo 
; Und ſtöberte dann in 
der Kleidung von dem Todten und nahm alles 
Geld an ſich.“ 

„Dann ging der Bauer in die Wohnſtube ?“ 
„Ja, und brach die Schatulle auf, und die 

Und das that er, weil wir glauben 
jellten, es ſei ein Anderer geweſen. Dann kletterte 
er auf den Heuboden. Wir konnten ihn nicht 
ſehen, aber alles hören. Das Heu raſchelte, und 
als er an das Dach kam, ſteckte er das Geld nach 
unten zwiſchen das Dach und das Heu. Und kroch 
dann zurück und kam wieder die Leiter herab, die 


den Bauern 


Aber er nickte 


ſich und ſchritt gebeugt 


fiel der Vorſitzende ein, „heute 


nicht feſtſtehen mochte, weil er plötzlich halbblaut 


ſchiupfte.“ 

„Weiter!“ 

„Ja, weiter weiß ich nichts. Wo der Stahl⸗ 
kaſten iſt mit dem Geld für den Schimmel und 
dem anderen, was der Bauer hatte, da kann ich 
nichts von fagen, Und von den dreihundert 
Thalern, die auf dem Boden gefunden wurden, 
das wiſſen Sie ja, die hat ja das Gericht ſelbſt 
hervorgeholt.“ 

Der Präſident ſtellte endloſe Fragen. Darauf 
wurde die Zeugin Stiue aufgerufen und gleich dem 
Knecht vereidigt. 

Sie ſah ſich über die Schulter um, als 
Chriſtian Pries fih in den Zuhörerraum zurück- 
zog und big die Zähne zuſammen, als fie bez 
merkte, wie die junge Bäuerin dem Knechte zu- 
nickte und ihm vertraulich vor allen Leuten die 
Hand gab. 

Dann traf ihr bohrender Blick den angeklagten 
Bauern. 

„Der?“ geiferte ſie. „Nicht ſatt zu eſſen hat 
er uns gegönnt. Was dem ſein Herrgott war, 
das war fein Geldſack. Immer hineingefcharrt hat 
er und nicht genug kriegen können. Bloß nu 
hat er genug, nu fie ihm an den eigenen Hals 
gehen ..“ 

Der Präſident hatte Mühe, die nächlichen Vor⸗ 
gänge von der Zeugin zu erfahren. Aber der Kern 
ihrer Ausſagen deckte ſich mit den Bekundungen des 
Kuechtes. 

Sie konnte abtreten. Stampfend ſchritt ſie 
durch den Saal und blieb, die derben Arme auf 
die Hüften geſtemmt, vor der jungen Bäuerin und 
dem verlegenen Knechte ſtehen. 

Doris Jeſſen hatte ſich dicht neben den 
Knecht geſetzt. Ihre Augen ſprühten, und eine 
herzzerreißende Energie verdrängte den Ekel aus 
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über ſich ergehen zu laſſen. Das that die Dan 


geben wollen, daß „Bob“ erſäuft würde, wie ihr 
Mann vorgeſchlagen hatte, ſondern es ſollte eine | des Hauſes denn auch mit der Ergebung ein 
ſchmerzloſere Todesart gewählt werden, womit man | netten, liebenswürdigen Frau, und als Me 
Bob, dieſem langjährigen Freunde, doch eine Art | Cratchit endlich ging — Kaffee hatte fie natürli 
Achtung bezeigen konnte. „Denn einen Hund, der | zuvor noch trinken müſſen — war es bereits 
ſiebzehn Jahre an einem Menfchen treu gehangen | fpät geworden, daß Mrs. Harper die Fahrt map! 
hat, kann man doch nicht erſäufen wie eine | Germantown aufgeben mußte. Der todte Bat 


„Mein Diru!” ſtammelte Detlev Jeſſen, 
und in den kargen Worten lag eine Welt von 
Zärtlichkeit. 

„Mein Dirn“, wiederholte er, als ſie das 
Landgerichtsgebäude verließen, „un — un — fag 
ich doch ja. Wo — wo — ift er?“ 

Die Dirne ſtieß Chriſtian Pries mit der ge- Doris Jeſſen ſah ſich um. 
ballten Fauſt vor die Stirn. „Da!“ erwiderte fie mit hellem Jubelton. Katze,“ ſagte Fran Harper. Mr. Harper hatte | blieb alfo im Wohnzimmer in dem großen Korf 


ihren todtenblaſſen Zügen, als ſie den Arm feſt | 
| 
| 
„Willſt Du die oder mich?“ kreiſchte fie. „Da!“ und flog lachend und weinend auf den Mann | das eingeſehen und jetzt eben kehrte er aus dem liegen, und als es Zeit geworden war, ſchickte Fig 


um den Zeugen legte, der ihren eigenen Vater der 
grauenhaften Schuld geziehen hatte. 

„Geh weg!“ ſchrie die Magd ohne Rückſicht 
auf Ort und Umgebung. 

„Nein!“ 


„Mich!“ beſtätigte Doris Jeſſen mit fliegen- | zu, den ihr Herz feit Jahren fih erwählt hatte | Keller zurück, nach Aether duftend wie zehn Mpo- Harper den Diener und die Köchin nach defi 

der Stimme. und der trennend zwiſchen Vater und Kind ge- | theter, denn er hatte Bob mittels eines in Aether | anderen Flügel des Hauſes zum Schlafen, und [ 
Die Magd lachte ſchrill und höhniſch, und das | treten war. getränkten Tuches in's Jenſeits befördert. Naich | fetber ſuchte dann ganz allein ihr Nachtlager auf 

Lachen klang um ſo gellender, als Publikum „Was? —“ hieß es in Tieſſenhöfen. „Das | wifchte er nun noch ein paar Schweißtropfen von | fie war eben eine muthige Frau. N 
und Gerichtshof dem unerwarteten Vorgang mit | war es, was dem Alten in den Kopf geſtiegen | der Stirn, tröſtete fein Weibchen, welches in einer Wie lange fie geſchlafen haben mochte, u hi 
war? Ja, das ift was Anderes. Da konnte er fih | Sophaede ſtill vor ſich hinweinte, und dann fuhr wie ſpät es war, wußte fie nicht; es war naß 
bedenken, denn der hat rein nichts, und der In- er ſchnell in feinen Reiſeanzug, weil es die höchſte dunkel, als fie aufwachte. Aber ſie hatte fo e 

ſpectortitel ift auch man was mau, weil der Herr | Zeit war, nach New⸗Nork zu einer Aufſichtsraths⸗ Gefühl, als müßte fie aufſtehen und in's Spell 

doch man bloß fon Art Volontair ift und der ſitzung zu fahren; der Schnellzug ging in einer zimmer hinuntergehen. 8 
( 

* 


gleich geſpannter und lautloſer Aufmerkſamkeit 
folgten. 

„Die — die — die!“ keuchte die Magd. 
Und dann ſchnitt die zornige Anſchuldigung durch 
den Saal und in die Herzen: „Mörder!“ 

Die ihrer Sinne nicht Mächtige ſchlug 
auf den Knecht ein und tobte, als ſie fort⸗ 
geriſſen wurde: „Der — der war's! Der 
war's!“ 

Doris Jeſſen ſchnellte zitternd auf, floh zu 
ihrem Vater hin und brach halb ohnmächtig in 


Sandhaufen von Altenhagen gar keinen richtigen | halben Stunde. Mein Mann wird gekommen ſein,  fagtel 
Inſpector nicht tragen kann. Na, nu iſt er ja „Du fährſt aljo mit Bob zu meiner | fih, warf den Morgeurock über, ſteckte die bloß 
raus, und der Brunkamper foll ihm fein Kind Schweſter,“ ſagte Herr Harper noch zu feiner Ge- [Füße in die Pantoffeln und huſchte die Trac 
und den Hof ruhig geben, denn tüchtig und | mahlin, begräbft ihn draußen in Germantown, hinab. ng 
ehrlich ift er und 'n firer, ſtrammer Jung auch.“ | und wenn Du Dich fürchteſt, allein hier die Nacht Richtig, im Speiſezimmer war noch X i 

f 

l 


„Dedel“, ſagte der Jägerbauer, „wir wollen | zu ſchlafen, dann bleib ruhig dort, ich komme erft | man fonnte es deutlich bemerken, da die Df 
nun den alten Groll vergeſſen.“ morgen in der Frühe zurück.“ nicht geſchloſſen, ſondern nur angelehnt war, SIEA 


die Kniee. Jeſſen ſchlug in die ihm dargebotene Rechte ein. „O, ich fürchte mich nicht!“ ſagte Mrs. Har- ging Frau Harper näher, um ihren Mann Pt 
Die Gerichtsdiener thaten ihre Pflicht. Im „Ja, Jochen.“ per und da hatte fie Recht, denn fie war eine überraſchen, ebenſo leiſe öffnete fie die Thür, | 1 

Nu war der Beſchuldigte umringt und vor den Und die Tieſſenhöſener vergaßen ihn bald alle muthige Frau.“ da ſaß er am Tiſche, den Rücken nach der T Po 

Gerichtshof gezerrt und redeten ſich in Hitze gegen den verbrecheriſchen Während ihr Mann fih zur Reiſe angekleidet vor ihm ftand noch die Hälfte der Flaſche X 
Der Vorſitzende hatte ſich erhoben. Knecht, der feinen dunkeln Plan ſchlau genug au- hatte, hatte fie den todten Bob in einen großen | die fie für ihn bereit geſtellt hatte, und die! in 
„Sie find der Mörder?“ donnerte er den | gelegt hatte und wohl auch durchgeführt hätte, | Korb gelegt, in welchem fonjt das Silberzeug auf- | des kalten Huhnes. 

Faſſungsloſen an. wenn nicht die Stine mit ihrer Eiferſucht da- bewahrt wurde, und nun machte fih Mrs. Harper Auf dem weichen Teppich wurden die Sh e 
„Ja —“, kam die ſtotternde Antwort. zwiſchen gekommen wäre und alles verrathen | bereit, gleich ihrem Manne das Haus zu verlaſſen, der Frau Harper nicht hörbar; jo gelou | 
„Wo ift die Caſſette?“ hätte, | als Mrs. Cratchit gemeldet wurde, die gefährlichfte | unbemerkt bis hinter ihren Mann und 
„Auf der — Hirſch — — Hirſchkoppel — — Klatſcherin in ganz Philadelphia. ſchlang ſie die Arme um ſeinen Nacken. of 

im Teich —“ | Sich verleugnen laſſen, ging nicht mehr, denn Gleich darauf aber fuhr ſie mit einem 


Der Silberkorb. Frau Craſchit war mit dem meldenden Diener 

- zugleich in der Thür, weiter durfte Mrs. Harper 

Mrs. Harper war ein nettes, kleines Frauchen, auch unter keinen Umſtänden merken laſſen, daß 
„Sie ſind beide abzuführen!“ die netteſte in ganz Philadelphia, behauptete Mr. | fie mit einem todten Hunde nach Germantown 
Der Präſident brach die Verhandlung er- Harper und er mußte es doch wiſſen, denn er war fahren wollte, weil die würdige Frau Cracchit fie 
2 itt in den Saal und drückte den | täglich mit ihr zufammen. Dabei war Mrs. Harz ſonſt in ganz Philadelphia lächerlich gemacht haben 
T ons nicht hatte zu⸗ | wiide; es blieb alfo nichts übrig, als den Beſuch 


ruf des Schreckens zurück. Ihr Maun H ff 
ſchwarze Haare und der Kopf dicht vor ih p 
röthlich blonde, ausgeſprochen röthlich blonde ig. 
„Entſchuldigen Sie, Madame“, ſagte al f 
Fremde in ruhigem Tone, „wer ich Sie ei Pie 
habe; Ihr Wein,“ er zeigte auf die beim 
leerte Flaſche — „ift gut, aber ein wenig 7 Pele 


„Hat die Zeugin bei dem Verbrechen ge— 
holfen?“ 
„Au — aufgepaßt.“ 


y 
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d frd ſo hin ich ein wenig eingeſchlummert. Aber 
| 10 men Sie doch Platz!“ 

Bei dieſen höflichen Worten beruhigte ſich 
Piu Harper wieder. Vielleicht war der Fremde 
(fiku Geſchäftsfreund ihres Mannes, den er voraus⸗ 
sh pet hatte. „Mein Mann ...“ begann fie. 
„Ich weiß, Ihr Mann ift in New⸗York und 
Berne heut früh zurück,“ entgegnete der Fremde 
natürlichem Tone, „aber trinken Sie ein Glas 
ein, das wird Sie beruhigen.“ 

Damit füllte er zwei Gläſer und ſchloß 
Uchelnd: „Ich darf ihn ohnehin nicht allein aug- 
Tinken, denn ich muß gleich an meine Arbeit gehen, 
Ind zu viel Wein, das ift nicht gut bei meiner 
‚Rirbeit, müſſen Sie wiſſen!“ 

„Arbeit?“ ... Frau Harper fah ihr Gegen⸗ 
liber erſtaunt an und fie wurde etwas faſſungslos, 
0 daß ſie gar nicht bemerkte, wie ſie die nackten 
Rüge unter dem Kleide hervorſtreckte. 

Dem Fremden aber war es nicht entgangen, 
und er ſah lächelnd auf die kleinen, nackten Dinger 
herab, die in den blauen Pantöffelchen ſteckten, mit 
einem Lächeln, unter dem Frau Harper erröthete 
und ſchnell die Füße zurückzog. 

„Haben ... haben Sie denn nicht Furcht, 

fo in der Nacht zu arbeiten?“ fragte fie ver- 
zvirrt. 
Der Fremde lächelte behaglich, und wie ein 
Mann, der ſich ſeinen Gedanken hingiebt, ſagte er 
vor fih hin: „Ganz wie Mrs. Wilkins 
welche war es doch gleich... ach ja Nr. UL... 
ganz wie Mrs. Wilkins Nr. III.“ 

„Sie ſind alſo Mr. Wilkins? fragte die Dame 
des Hauſes. 

„O nein, 
Frau ſo, der Einfachheit halber. 
Mrs. Wilkins Nr. VIII.“ 

„So find Ihnen ſchon ſieben Frauen ges 
ſtorben?“ fragte Frau Harper wieder etwas er- 
ſchreckt. 

„O nein, nicht geſtorben; aber ſehen Sie 
Madame, in meiner Beſchäftigung kommen nicht 
ganz freiwillige längere Unterbrechungen vor, und 
wenn ich dann zu meinem Metier zurückkehre, ſind 
faſt inmer meine Frauen verſchwunden, ſo daß 
ich ein andere ſuchen muß. 

Ann iſt Ihre Beſchäftigung nicht ganz ungez 
fährlich“ 

„Licht ſo ganz ungefährlich.“ 

„Ind Sie arbeiten immer in der Nacht?“ 

Ja natürlich in der Nacht; aber Sie erin⸗ 


a 


das nicht, ich nenne immer meine 
Jetzt habe ich 


nern mich daran, daß ich anfangen muß.“ Der 
Frende richtete ſich auf. 

„Ja, worin — worin beſteht denn Ihre Be⸗ 
ſhäftigung?“ 


Der Fremde lachte. „Zum Kuckuk, ich glaubte, 
Sie wüßten das längſt; ich bin Einbrecher.“ 

Mrs. Harper ſah faſſungslos den Mann an, 
der ihr das in ſo natürlichem Tone erzählte, dann 
machte ſie plötzlich eine haſtige Bewegung nach der 
Thür. 

Sogleich aber war der Einbrecher neben ihr; 
er war völlig ernſchtert, als er fie beim Handge⸗ 
lenk packte und ihr zuflüſterte: 

„Machen Sie um Gottes willen keine Dumm- 
heiten und zwingen Sie mich nicht, Ihnen wehe 
zu thun. Ich möchte das nicht gern; aber im 
Geſchäft kennt man keine Rückſichten.“ 

Frau Harper war nun doch etwas bleich ge⸗ 
worden, ſie taumelte ein wenig. 

„Faſſen Sie ſich,“ ſagte der Fremde, „wenn Sie 
nicht thörichter Weiſe Lärm machen, geſchieht Ihnen 
nichts.“ 

„Ja, ich werde mich ruhig verhalten.“ Mrs. 
Harper ſah ein, daß Faſſung und Ruhe hier das 
Beſte wären. 

„Nun, ſehen Sie, Sie ſind ganz vernünftig; 


ich ſagte ja ſchon, ganz wie Mrs. Wilkins 
Nr. III...“ Uebrigens könnten Sie meinen 


Ihnen unangenehmen Beſuch bedeutend abkürzen, 
went Sie mir ſagen wollten, wo Sie Ihr Silber: 
zeug haben. Iſt in dieſem Zimmer etwas Werth⸗ 
volles vorhanden? 

Frau Harper hatte einen Augenblick den Ge⸗ 
danken, den Einbrecher an eine Kommode zu ſchicken, 
und während er dort wühlte, Lärm zu ſchlagen, 
nach Hilfe zu rufen, aber als merkte er ihre Ger 
danken, ſagte der Mann : 

„Ich wiederhole Ihnen nochmals, verſuchen 
Sie nicht, mir eine Falle zu ſtellen. Es ſollte 
mir leid thun, müßte ich mich an Ihnen ver⸗ 
greifen, aber Sie werden verſtehen ... Geſchäft 
ijt Geſchäft.“ 

Mrs. Harper fühlte, wie ſie erzitterte. Sie 
zwang ſich aber zur Ruhe und ihre Stimme klang 
gar nicht erregt, als fie zur Antwort gab: „In 
dieſem Zimmer iſt nichts.“ g 

Da hatte ſie plötzlich einen Gedanken. Wenn 
man ihn in's Wohnzimmer hinaufbrächte, wo der 
tte Bob im Korbe lag, .. gleich daneben war 
das Arbeitscabinet ihres Mannes und das Telephon. 
Wenn man da die nächſte Polizeiwache auklin— 
gelte, ſo konuten in zwei Minuten einige Con⸗ 
ftabler da ſein. In Verfolg dieſes Gedaufens 
ſetzte fie ihrer letzten Antwort hinzu: „Das 
Silberzeug aber befindet ſich in einem Korbe im 
Wohnzimmer. 

„Gut, gehen wir hinauf, ... 
hend fah fie der Einbrecher an. 

Sie gingen die Treppe hinauf, Frau Harper 
das Licht in der Rechten, während der Einbrecher 
fie an der Linken kramſphaft feſthielt. 

„Da ſteht der Korb!“ ſagte ſie, als 
Wohnzimmer angelangt waren. 

Dies Räubers Augen ſunkelten; er ſtürzte fih 
auf den Korb und hob ihn prüfend in die Höhe, 
wobei ein freundliches Schmunzeln über ſein Geſicht 
ging. 

Dieſen Augenblick hatte Frau Harper benutzt. 
Wie der Blitz war fie zur Thür hinaus, ſchloß 
ſie zu, und dann ſtand ſie auch ſchon am 
Telephon. 
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odzer 


Wer klug — wird jetzt das Dreirad wühlen 


Neueſter, amerikaniſcher Handſchmuck. 


Binnen einer Minute war die Verbindung 
hergeſtellt. „Schnell nach Avenue IX kommen,“ 
rief ſie hinein, „Einbrecher ſind hier!“ und dann 
ging ſie zur Thür des Wohnzimmers zurück, 
welche von dem Einbrecher mit den Fäuſten bear⸗ 
beitet wurde. Sie fürchtete doch, daß der Mann die 
Thür erbrechen und an ihr ſeine Rache ausüben 
könnte, und deshalb rief ſie zitternd vor Furcht 
hinein: 

„Machen Sie ſchnell, daß Sie fortkommen, in 
einer Minute iſt die Polizei hier; ich habe ſie 
telephoniſch gerufen.“ 

Ein Fluch war die Antwort und auf's Neue 
hagelten Fußtritte gegen die Thür, welche anfing 
nachzugeben. 

Frau Harper ſah ſich äugſtlich in dem Raume 
um, der keinen anderen Ausgang halte, da wurden 
aber unten im Hausflur Stimmen laut und der 
Schall von ſchnell ſich nähernden Fußtritten, dann 
war nebenan Alles ſtill. 

Die Dame ſchloß die -Thür auf und eilte den 
Poliziſten entgegen. 

„Er muß eben zum Feuſter hinaus 
rief ſie. 8 

Gleich darauf kam auch ein Poliziſt von unten 
melden: „Ein Kerl iſt ſoeben mit einem großen 
Korbe durch den Garten entflohen!“ 

Frau Harper erſchrak; ihr armer Bob 
war fort, und während die Polizei dem Einbre⸗ 
cher nachſetzte, erging ſie ſich in Klagen über 
das Schickſal ihres armen Hundes, bis ihr 
Mann wiederkam. 

Als Mr. Harper 


ſein,“ 


ſeine kleine, tapfere Frau 


in die Arme ſchloß und fie über den Verluſt 
des todten Bob tröſtete, öffnete zur ſelben 


Zeit in einem Hanfe der Vorſtadt der Einbrecher 
gierig den großen Korb. Mit einem Fluche 
ſchleuderte er den Deckel auf den Boden. „Ein 
todtes Vieh!“ ſagte er außer fih vor Wuth und 
ſtieß mit dem Fuße nach dem Korbe. „Umſouſt 
gearbeitet!“ | 


Tageblatt 


Bunte Chronik. 

— Aus Paris wird berichtet: „Man cr- 
fährt ja immer ſchönere Geſchichten! Was heute 
„Bradamante“, die unvergleichliche Schreib-Ama⸗ 
zone, der bekanntlich nur von Frauen geleiteten 
und geſchriebenen „Fronde“, erzählt, das übertrifft 
bei Weitem Alles, was bisher von den berühmten 
Generalen des Dreyfushandels bekaunt geworden 
it. Es ift als Ruchloſigkeit ebenſo ſchlimm wie 
die Fälſchungen und Rechtsbeugungen dieſer ritter⸗ 
lichen Herren und als bodenloſe Niedertracht der 
Gefinnung unvergleichlich ſchlimmer als die ande- 
ven Verbrechen. General de Pellieux, erzählt Brada— 
mante, beſchlagnahmte zur Zeit der erſten Unter- 
ſuchung gegen Picquart in deſſen Abweſenheit alle 
ſeine Papiere. Unter dieſen fand der pariſer Plab- 
commandaut auch eine Anzahl durchdufteter Brief: 


chen, die er ſich durchzuleſen beeilte. Es waren 
Liebesbriefe einer verheiratheten Frau und Fami⸗ 


lienmutter. Als die Unglückliche aus den Zeitun⸗ 
gen erfuhr, daß die Briefſchaften ihres Freundes in 
den Händen der Obrigkeit feien, eilte fie voll To- 
desangſt zum Generall de Pellieux und flehte ihn 
an, ihr ihre Briefe wiederzugeben. Der wackere 
General gab liebenswürdig zu, daß ihre Briefe, 
wenn ſie auch in anderer Hinſicht vielleicht unvor⸗ 
ſichtig zu nennen ſeien, doch mit der Landesver⸗ 
theidigung und Staatsſichecheit nichts zu thun hät⸗ 
ten, ſo daß in der That keine Nothwendigkeit be⸗ 
ſtehe, ſie zurückzubehalten, und er verſprechen könne, 
ſie zurückzugeben. Die arme Frau erſchöpfte ſich 
in Dankergüſſen, die der General eigenthümlich 
lächelnd über ſich ergehen ließ, und entfernte ſich 
mit ſichtlicher Gemüthserleichterung. Wenige Tage 
ſpäter beſchied General de Pellier den Gatten der 
Frau zu fid, und dirjem,, der von nichts eine Ah⸗ 
nung hatte, händigte er die in ſeine Hände gefal⸗ 
lenen Liebesbriefe feiner. Frau an Herrn Picquart 
ein! General de Pellieux rechnete darauf, daß 
der Mann den Verführer ſeiner Frau fordern, und 
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er hoffte, daß er ihn tödten werde. „Aber es kam 
anders. Der beleidigte Gatte ſuchte keine Genug⸗ 
thuung mit der Waffe, ſondern begnügte ſich da⸗ 
mit, auf Grund der Liebesbriefe die Scheidung 
zu erwirken und ſich die Kinder zuſprechen zu 
laſſen. General de Pellieux hatte alſo die größte 
Gemeinheit, die ein Mann überhaupt verüben kann, 
begangen, ohne den erwarteten Nutzen davon zu 
haben. So weit die Geſchichte von Bradamane. 
Die ſchwarze Bande hat alle Urſache, ſchleunigſt 
nachzuweiſen, daß fie ganz oder mindeſtens theil 
weiſe unrichtig iſt. Denn wenn ihr dies nicht ge⸗ 
lingt, jo verliert fie mit einem Schlag die franz 
zöſiſchen Frauen, die bisher großentheils für den 
Generalſtab und gegen die Vertheidiger des Rechts 
Partei genommen hatten. Eine ſchuldige Frau 
an ihren ahnungsloſen Gatten zu verrathen ift 
ein Verbrechen, das keine franzöſiſche Frau einem 
Manne verzeiht. Wenn aber General de Pellieux 
und Genoſſen ihre weibliche Anhängerſchaft ver⸗ 
115 dann muß ihr Widerſtand bald zu Ende 
ein.“ 

— Adelina Patti hat die Welt mit zwei 
Nachrichten überraſcht, daß fie ihren Maſſeur Ges 
derſtröm heirathet, und dann, daß ſie mit einer 
neuen Rolle eine neue Weltkunſtreiſe antreten wird. 
Dieſe beiden Ereigniſſe haben indeſſen einen in⸗ 
neren Zuſammenhang, wie ſehr boshaft im „Jour⸗ 
nal“ ausgeführt wird: „Ganz eigenthümlich liegt 
dieſer Fall der Patti. Jedermann weiß, daß man 
mit dem Namen Patti einen merkwürdigen Au⸗ 
tomaten bezeichnet, der von einem modernen Vau- 
canſon, des Namens Strakoſch, nach der italieni⸗ 
ſchen Methode fabricirt worden iſt. Die Patti 
ſang ſehr gut in Paris 1867. Seitdem hat ſie 
in ganz Europa und namentlich in Amerika ihren 
wunderbaren Mechanismus zur Ausſtellung gez 
bracht. Im Alter von zwanzig Jahren gab man 
ihr einen Gatten, oder vielmehr, man geſtaktete ihr, 
ſich einen Gatten zu kaufen; er war Marquis, 
Stallmeiſter Napoleou's III. und ſtarb ganz vers 
kommen. Die Patti ſang daneben mit einem 
Tenor, den ſie liebte und heirathete. Der Tenor 
verfiel, wurde lungenkrank und ſtarb im verfloſſe⸗ 
nen Jahre. Auch der unnachahmliche Mechanis⸗ 
mus von Strakoſch's Schaffen hatte ſich verbraucht. 
Madame Patti ſang nicht mehr und verfettete. 
Ein Maſſeur wurde herbeigerufen, der knetete, 
zurechtſchob und den Sprungfedern der bewunderns⸗ 
werthen mechaniſchen Statue neue Kraft gab. Die 
in ihr verborgene Nachtigall wird daher noch ein⸗ 
mal ſingen; Pygmalion hat die Statue belebt, denn 
ſie iſt von Gold, und er heirathet ſie. Es lebe 
der dritte Gatte! Friede mit den beiden anderen 
und — Ehre der Maſſage!“ 


— Die Weinproduktion Frankreichs 
im Jahre 1898 iſt nunmehr auf Grund der 
offiziellen Dokumente bekannt. Sie erreicht 
32,282,000 Hektoliter, um 68,000 Hektoliter 
weniger, als im Vorjahre, und bleibt um 995,000 
Hektoliter hinter dem Durchſchnitt der letzten zehn 
Jahre zurück. Dazu kommen noch 4½ Millionen 
Hektoliter aus Algerien, und etwa 300,000 Hektoliter 
aus Corſica, ſo daß die geſammte Produktion 37 
Millionen Hektolitec überſteigt. In 45 Departe⸗ 
ments, jo namentlich in der Gironde, der Cote 
d'Or, der Yonne, der Charente u. a., ift eine 
Steigerung der Produktion dank der Wiederher⸗ 
ſtellung der Weinberge und dem günſtigen 
Wetter zu verzeichnen. Im Hérault iſt eine Ab⸗ 
nahme von 3,352,000, im Gard eine ſolche von 
1,240,000 und in den Oſtpyrenäen eine ſolche 
von 1,042,000 Hektoliter zu verzeichnen. Der 
Alkoholgehalt ift durchſchnittlich um 2 Grad höher 
als im Vorjahre. Der Geſammtwerth der Wein⸗ 
produktion wird auf 961,760,000 Fr. geſchätzt; 
davon entfallen 78,214,000 Fr. auf 936,000 
Hektoliter beſſerer Weine, deren Preis 50 Fr. per 
Hektoliter (ohne Steuern) überſteigt. 


— Ein amüſanter kleiner Dialog 
wickelte ſich kürzlich zwiſchen einem biederen Unter 
offizier und dem Hauptmann eines ſchwediſchen 
Dragoner-Regiments ab. Der letztere war als 
ſtrenger Zuchtmeiſter bekannt und bei feinen Untere 
gebenen nicht wenig gefürchtet: nur der oben 
erwähnte Sergeant zeigte niemals irgend welche 
Scheu vor ſeinem Vorgeſetzten und ſchien gerade 
deshalb ſehr gut bei dieſem angeſchrieben zu feim 
Vor Kurzem wünſchte der Unteroffizier aus beſon⸗ 
deren Gründen eine kleine Reiſe zu unternehmen 
und begab fih daher zu feinem Hauptmann, um 
einen achttägigen Urlaub zu erbitten. „Wozu 
wollen Sie fort?“ fragte dieſer erſtaunt. Ohne 
Zögern antwortete der Mann: „Meine Frau, die 
zu meiner Schwiegermutter gereiſt iſt, hat mich 


2... a —————— ̃ ͤ hh ͤ— — —— —ä—ʃü—— ——ͥ— ——ꝛẽ— —P0 — —ä—ääͤ .. —ä hb — 


gebeten, auf ein paar Tage zu kommen. 
Sie iſt plötzlich krank geworden und auch 


das Kleine iſt nicht ganz wohl.“ Der Haupk⸗ 
mann fixirte den Bittſteller mit eigenthümlichem 
Ausdruck und meinte dann laugſam: „Aber, hören 
Sie doch, mein Lieber. Was find das für Sachen? 
Ich habe heute Morgen von Ihrer Frau einen 
Brief bekommen, in dem ſie mich erſucht, Sie ja 
nicht ihr nachreiſen zu laſſen. Wenn Sie mit 
Ihrer Schwiegermutter zuſammenkämen, ſei doch 
immer der Teufel log. Heh, was fagen Sie nun!“ 
— Einen Augenblick ſchien der Mann ganz ver⸗ 
blüfft zu ſein und ſchon wollte er fih mit einer 
leiſe gemurmelten Entſchuldigung zurückziehen, da 
fiel ihm plötzlich noch etwas ein. „Herr Haupt⸗ 
mann,“ meinte er kleinlaut, „darf ich mal ganz 
aufrichtig ſein?“ „Gewiß, mein Lieber, heraus mit 
der Sprache.“ „Herr Hauptmann dürfen aber nicht 
böſe werden, wenn ich mir zu ſagen erlaube, daß 
— hier im Zimmer zwei ganz famoſe Lügner 
ſtehen. Der eine davon bin ich — — ich habs 
nämlich gar keine Frau!“ 


— — — 


Lodzer helles 


Mürzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Well sie eine der stärksten und solidesten Gesellschaf- 
ten der Weit ist, 

Weil sie über Rbl. 491,388,000 Activa hat gegen eine 
Passiva von Rt] 334, 644, 000 (laut veröffentlichtsm 
Jabresbericht pro 1. Januar 1898). 

Weil dk Gesellschaft „New York eine reln zgegenzel- 
tige Gesellschaft ist und alle ihre Activa und die 
angesammelten Gewinne ausschliesslich das Eigenthum 
dır Policen-Inhaber bilden. 

Well die „New-York“ auf eine ehrenhafte Thätigkeit von 
53 Jahren zurückblicken kann, während welcher Zeit 
Bio stets gedieh und an Stirke zunahm. 

Well die Versicherten an den jährlichen Dividenden vom 
ersten Jabre der Versicherung an theilnehmen, 
Well ihre Policen umanfeehtbar sind. Wenn nur 
die Prämien regelmässig bezahlt werden, wird die 
G s.lischaft im Todssfalle den Ver sleherungs- Betrag 
ohne Anfechtung oder Verzug auszahlen, und anf 
diese Weise hat der Versicherte die volle Gewissheit, 
dass er seiner Wittwe uwd Kindern, oder seinem 
Reehtsnachfolger, ein Capital und nicht einen Process 

als Erbschaft hinterläs t. 


weil ihre Po'icen nach Ablauf von drei Jah ren unver- 


fallber aind Bei Einstellung der Prämienzahlungen 
verbleibt die Police von selbst und kostenfrei für den 
vollen unsprüng' ichen Betrag für eine gewisse Anzahl 
von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kann eine 
prämienfreie Police "fir einen redueirten Betrage und 
unter denselben Bedingungen wie die ursprüngliche 
Police erhalten, oder endlich er kann den Rückkaufs- 
werth der Police in Baar erhalten, 


Repräsentanten: 


Kodzer dunkles 


Rärzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. 


Lodzer Tageblatt. 


St. Petersburger Galos chen 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft 


Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


Kodzer helles 


Lagerbier, 


fome das neuerdings wieder eingeführte 7 Einfache oder Jungbler e angelegentlichſt empfohlen. 


Gebrüder Gehlig. 


Schaft at „New-Yor * zu versichern. 


Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- 
lice ein Darlehen zu 6% per anno erhalten kann. 


wenn die Police nicht Weniger als drei Jahre in Krit $ 


gewesen ist. 

Well die Gesellschaft „New-Tork“ auch solche Policen 
ausstollt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten 
Capitals auch vereinbart wird, dem Rechtsnachfolgern 
alle füc die Versicherung eingezahlten Prämien zu re- 
tourniren, im Fa le der Tod des Versicherten innerhalb 
einer im Vertrage vereinbarten Pe, iode von 10, 15 und 
20 Jahren eintritt, 

Weil die Gesellschaft „New-York“, abgesehen von dr 
hinterlegten ständigen Caution im Betrage von hl. 
300,000, die volle Prämien - Reterve auf die in 
Russland übernommenen Versicherongen in der Keichs- 
bank deponirt. Zur Zeit übersteigt dieser wpeeilelle 
Sieherheits-Fonds der Versicherten der Gesell- 
To 73 5 York“ in Russland die Summe vn Rb), 


800,009. 
well die Thätigkeit der Gesellschaft New-York” im Russ- 
land der beständigen Aufsicht seitens der russischen 
Regierung unterliegt, so dass die Policen von allzeiti- 
gen Garantien umgeben sind. 
Well, Dank allen angeführten Bedingungen, 
der Gesellschaft „New-York“ weder ein Lvx:s noch 


das Beichsmappen, ein rot h es Dreieck mitom Gründungsjahr 1860 u. das Wort St. P etersbur ß. 


Zu haben in allen Galanteriewaaren-Handlungen. 
n., ET E82 E Ra 


in Warfhan, Nymarsta 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


Dem geehrten Publikum feien hiermit unſere gut abgelager en und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


. Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 
Tele pbon -Berbindung. 


dia Police 85 


eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigen hum, 


welches eia jeder seiner Familie hinterlassen kann, da 
dasselbe sich sofort in baares Geld umwandelt, 
allen Schwierigkeiten befreit ist, welche man bei der 
Verwerthung von Grandeigenthum zu überwinden hat, 
tnd keiven Cours-Sehwankungen unterliegt. 

Well die Gesellschaft „New-York“ die einzige Gesellschaft 
ist, welche alle oben angeführten Vortheile gewährt, 


Fiiale Lodz, 


GEBR. KOISCHWITZ 


aus Berlin, Pianoforte-Fabrit aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Bee: hieſiger, 
deutſcher wie 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


= Sheilzahlung geſtattet. 


— e Benedikten-Strasse Nro. 2, @&&—— 


amerikanischer Fabriken. 


Weitgehendſte Garantie. 


von fg 


3 


—— — 


Fabriksmark 


Rubel 3000 


werden auf ſichere Hypothek zu lelhen 
geſuch'. 

Offerten unter 8. N. 3000, an die. 
Exbeditſon di fes Blattes erbeten. 


22 N 
* * j 
Verkäuferin 
geſucht. 

Christliches junges Mädchen aus gis 
ter Familie, neben den beiden Landes⸗ 
ſprachen des Deutſchen mä heig, wird 
für ein hieſiges Parfümer legeſchöft als 
Verläuferin gefucht. 

Sch iſtliche Offerten nebſt Tufgabe 


der Referenzen unter A. B. C. 2 dle 
| Em. d. Bi 


Kodzer 


Biliner, 


Dampfbrauerel. 


Soße Weihnachts- EI 
| SPIELUAAREN 


und anderen nützlichen Gegen⸗ 
ſt inden, wie 


Vvhperngläſer, Baro⸗ 
meter, Thermometer, 
Brillen u. Pincenez, 


bhotagraph Apparate, 
Zauberlaternen, 


Kimnetoskope u. dgl. 
A. Diering, 


e Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


Treoſtloſe Zuſtände. 


hereſchen auf dem mexikaniſchen Silbermarkte. De vere nigten myil, Patents Silber waa⸗ 

renſabriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fabri en auf ulöſen u d ihre Arbelter zu enklaſſen 

und iſt bie u terzeichnete auptagentur auge v efet worden, alle bei ihr lagernd en Waas 
j renvorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeits ö 4e abzugeben. 


Nur echt wenn mit dleſem 
Stempel. 


Wir verſchenken faſt 


ſo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 


6 St. feinſle un Pat.-Silber-Meffer m. engl. Klinge. 
6 „ malfive „ „ Gabeln a. einen Stück. 
„ ſchwere y " „Eßlöffel m 

6 „ elegante „ „ a Kaffeelöffel 

6 „ prachtoolle, „ „ Deſſertmeſſer m. engl. Klinge 
6 „ maſſioe „ „ „ Deſſertgadeln a. einem St. 
6 „ zierliche „ = „ Eierbecher 

6 „ gravirte „ e m u pi E 

1 „ ſchwere y ~ n Suppenfğöpfer 

1 . Ua PA aA — 
Ei i bochf⸗ Anez, " ” ” Theefteb mit Griff 

2 „ elegante „ „ „ Pfeffer- u. Salzſtreuer 

2 n effecivole,, „ „ Tafelleuchter 


alfo 55 Stück zuſammen geg en eine geringe Vergütung von 


nur 10 Rubel ag 
incl. Ueberſendungskoſten u. Kiſte (früherer Preis 40 Nhl.) 


Wie echtes Silber zu put 'n. Das megitan. Patent, Silber ift ein durch und buch 
weißes Metall, welches niemals feine Silberf ebe verliert, wofür garantirt wird, und t 
daher als ein vollſtändizer Ecſatz für echtes Silber zu beteachten. Es folte Jedermann 

dieſe g nſtige Gelegenheit benutzen, Rý diefe 55 Prachtgegenſlände fo ſchnell als möglich 
kommeg zu laffen, da vorausſichtlich der ganz: Vorrath bei ſolchem Spottpreiſe ſchnell ver⸗ 
griffen Fir wied. Aufträge werden nur gegen vorherige Einſendung des Belragts von 
10 Rubel (Nachnahme nach Rußland nicht zuläſſig) ſofort franco nach jedem Ott expe- 
dirt und find Beſtellungen nue zu ri sten: 
An die Hauptagentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 
Wenn die Gegenftände nicht gefallen, wird bei umgehender Rückſend ung das Geld 
ſofort zurückgezahlt, daher jedes Rifico ausgeſchloſſen. 
„Zoll pro Service cirea 2 Rubel, welche deim Empfang der Waace zu zahlen find.” 
: Wr vaii EEAS OA E E ER ET ee ar N 
Meinen geehrten Kunden von Lodz und Ungegend emp empfehle meln reich meln reich 
aſſortirtes Lager von: 


Parfüms, Seifen, Berfiäuber, Puders, Eau de, 


Cologne, 
der beſten aus ändiſch n, ſowie hieſigen Fi men. 


Achtun gs voll 
M, Lisiecka, 
Petritan Str, Nr. 38, 


E A, 


1 


| Weihnachts-Ausstellung!! 


I * P 
Me 
| | — von 4- 
Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. etc. 


| Denkbar grösste Auswahl. 
| . 
| Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 


Mässige Preise. 


| 


ERDERERDELBELTRLLERETEN Et 
| Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 11. Dezember 1898. 
In großer und neuer Ausflattung erſtmalige Aufführung von: 


FATINITZA. 
Große kom she Operette in 3 Alten von Franz von Suppee. 


Titelparthie : Gusti Niemann. Wiere Sa ptparthien: Amélie Stöger, 
Heinrich Ding haus, Edwin Stempel, Oscar Bergen, F. W Thiele etc. 


pS Im 2. Akt: „Karagois“ (L uſtiges Schattenſplel). 
Morgen, Montag, den 12. Dezember 1898. 


N O Große populäre Vorſtellung. C 
Bei populären u. ibeilweife halben Preiſen der Plätze. 
Zum 18. Male: 


DAS MODELL. 


Große komſſche Operetten⸗Nopftät ia 3 Akten von Franz von Suppee. 


“u 


In Vorpereitung: 
Ferreol, Geifha, Fernands Ebelontralt, Schön Rot btraut. 
Die Direction. 


Nenn N RAA KIRII H I I A AI ICI N AC 


Concerthaus 
den 11. December 1898 wird 
zu Guuſten 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins 


Wohlthätigkeits⸗Bazar 


abgehalten, auf welchem Handarbeiten, Blumen, Galanteriewaaren, Ka ſerzinn⸗Er⸗ 
zei, Bücher, Splelwa zren, Koaditorel⸗Erzeugniſſe, Parfums, Chriſtbaumſchmuck 
. . verkauft werden. 


Als außergewöhnliche Abwechslung: 


Fiſchtelch, Poſtamt, Glücks korb, N ransa Bil er-Ausſtellung enthaltend Werke 
von Siemiradzki; Prof. Hirschen ber g u. a. Meiſtern. 


F 


Der Bazar it von 4 Uhr . bis 10 Uhr Abends geöffnet 


Entree: am Eröffnungstage 40 Rop., am den folgenden Tagen 20 Kop. 
Während des Bazars werden 5 Orcheſters abwechſelnd ſplelen, 


Verkauf von Gelegenhelts-Boſch ren in polnifcher und deutſcher Sprach ', 


— de — 


Hıute, Sonntag, den 11. December a. c. 
Bei günſtiger Witterung: 


Kaff jrr- DR 


DS Anfang 3½ Übe Nachmittags. E 
Entree 20 Rep. und 10 Kop. 


* Eine 5 · pfer dige 


ö 
nebſt Keſſel, 


noch im Betriebe, i zu verfaufen in 
der Mühlſtein⸗ u. Maſchlinen fabrik 
Karol Ast, 
Lipowa 35. 


ET Si 
Bom 1. Dezember zu ver zeben mö- 
qalich, mit a“ ohne 8 
Garni Wil 


rische N 


nd rasen „al l 11 im 


vobzer Tageblatt 


Zum Weihnachtsfest! 


— 2 — 
Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYCY PEIGENBAUM, 


TM 5. Zawadzkastr. M 5 
empfiehlt | 


Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, 


n 
N 
i 
in reicher Auswahl und zu 
N 
| 
N 
A 


Das neu eröffnete Geschäft von 
Zygsmunt Kwaśniewski, 


Peirikauer-Strasse Nr. 35 
empfleblt 
seln grosses Lager bester 8 Instrumente u. Messer was- 
ren, sowie complette Einriohtunten für Gebu - tsbilfe. Grosse Auswahl von Tisch-, 
Kllehen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inländischen Fabrik 
„Gerlaseh.“ 
mmtllehe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 


4 ligat erg 
| EEE) 


HEOK E E -E HE 


„Die Conditorei E% 


— VON I 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 
Bönbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
ganzen Winter hindurch, 


* Christbaumschmuck. ggs- 


äusserst billigen Preisen, | 5 
Í 
| 


Repräsentation der berühmte- 
sten in- u. ausländischen Nano- 
u. Flügel-Fabriken. 


Eigenes Atelier. y | 
Prompte u. billigste Bedienung. i 
— 


r ee: 
BESTE 


JU LIUS PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. L: 


Fabrik in Lodz, Lakowa Nr. 23 


ee 


— 
9000855555 58555000 


Seecode 
su. 


5 empfiehlt: 

3i Wollene Normal-Wäsche, Prof. Dr. Gustav Jaegers System, 

2 Trieot-Normalwaare für Herren- Garnituren und Damen-Costüme, 

K Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen-Unterröcke, 

K Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 

28 Kinder- Garnituren und 1 ét 
+ wie 

H e 
ER in der Warschauer Filiale aussortirte : ét 
76 Damen-Jaquets und Pellerinen, 85 
38 Kinder-Paletots, - Jaquets und -Kleidchen, 87 
Ye Wattirte Schuhe, pa 
26 Herren-Hemden und Kragen, v 2 
318 Gamaschen, Hüte, Handschuhe etc. ete. 2 
1 u bedeutend ermässigten Preisen. 32+— x 
E In Lodz Lakowa 23. $ 
# e 
e ... TTT 


(En COE FOE OE RAO OOE SE OSO EISTES — 
> w 
Ẹ 
Zaum bcevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
empflehlt: 
B Spielwaaren, Barometer, 
6 Puppen. Feuſter - u. Jimmerthermometer, 
A Chriſibaumſchmuck, Leipziger u. Schweizer Muſikwerke, 
Laterna-magikas, Echt Columbia-Graphaphone, 
k Dampfmaſchinen, Amerikan iſche Steresskope 
$ Experimentierkaſten für Optik, phyfik und und Bilder, 
Elektrizität, Photographiſche Apparate, 
Operngläſer, Chineſiſche fächer u. Ofenſchirme, 
Parfumzerſtänber, Japaniſche Galanteriewaaren, 
Reißzenge, Echt Solinger Meſſer, 


Brillen u. Pincenez, Scheeren n. Naſirmeſſer, 
Portemonnaies, Brieftafhen, Papieroſſen- u. Cigarren » Etnis etc. ete. 


Große Auswahl. Billige Preije. 
Franz Postleb, | 
Petrikauer-Strasse N 71. Petrikauer-Strasse MI. B 


* — RAINE DALI N Tat 
dik EROE ROE ADRE IOE ROERO ORE — 


| 


Zu kaufen geſucht: 
eine gebrauchte, noch in gutem Zuſtande 
befindliche, 


Dampfmaſchine 


von 6—8 HP, ferner eine 


Schleudermaſchine 
für Riem inbetcieb. Offerten unter R F. 
4 Expedition dieſes Blatt's er⸗ 


A. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bel feinem jüngſt ſtaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 
Patis und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Publikum fein beft aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Mingen in den neueſten Defe 
fns aus den eften Fabriken, Uhren, Ketten, ſowe andere Golde und 
Silber ⸗ Sachen, Cigarren. und Eigaretten⸗Etuls, Trauringe 
etc. Wc. unter Zuſicherung reellſter Bedienung und civiler Preiſe. 


ENT TE 
Verlangen Sie 
Prospect und 


WX XN NN NNO NN 
Zum bevorſtehenden Weihnachsfeſte 


e empfeble zu Geſchenken geeignet elne große Auswahl von in⸗ und an3 


Probebrief. 


u 
1775 


FR 
„ben 


I: 
; TAN — 
8 
; 


Warszawa, Próżna 8 


Preyjmuje chorych na leenenle, Er 1 
a . porads w ambalatarlum 
od gods. 10 — iR 


Petrikauer-Itraße Nro. 89. 
N OOO CNC CN 


ländiſchen Stoffen zu Herren · Anzũ gen, Paletot s, Schüler · 
— anzügen. Schineiftoffen, Pelzbezügen, Damenkleider ⸗ und 

Jaquetſtoffen, außerdem eine gediegene Auswahl in Meife-, Schlaf. 
& und Pferdedecken, auch eine Parthie Cordreſte zu bedeutend hers 
a en dla chorób, chirurgicz- 
N nych i kobiecych 
x P. Graf, Deos Reichsteinn i Wawelberga, 


| 


% 
q 


— 


Q 


< 


Lodzer Tageblatt. 
ie Toilettenseifen- 383. 


und Parfumeriefabrik von 


DNS 


"RICHARD WILDT {| 


in.WARSCHAU, 


F d li R l e i n L Q d Z Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 


e 


— — 


| 


d 


„Maison 


TERN: 


Phantasiebünder, Fücher, 


DEH-ITH- O 


“ür Damen u. Kinder 


Ganz besonders empfehlenswerth: 
Veilchenseifen, 
Bluithen- Lau de Cologne, 
Extrait- Preciosa. 


m aE a eee 
Billige, jedoch streng feste Preise! 


3 Fiotrkowska 69, vis-à-vis Grand-Hotel 
empfiehlt zur ‚bevorstehenden Saison aller Art 


Nouveaufes: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
Schürzen, franz!‘ Corsels, Bou’s, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravatten, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hüfe 


— Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


S ee e Te 


| 


. EASTOROWSKI 


WARSCHAU 
il. Nowy-Swiat ll. 


VENETIANISCHE 


| 


Margot 


— — — — 


eee 


22 


w WARSZAWIE. 


FRYDERYK PULS 


wynalazcy manego glicerynowego mydla, 
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Die ſeit 16 Jahren beſtehende 


Kauptuiederkage von Glas- und 
Porkellaine-Waaren 


E a Alwas 


ijt am 1. Oktober l. J. nach dem Haufe 

r. 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen⸗ 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden Weih 
nachtsfeſt Waaren aus den erſten ine u. 
ausländiſchen Fabriken, 


zu- möglichst. hilligen, jedoch festen Preisen. 


"Sehr practisch! 4 


Zimmerleiter 
zusammenlegbar 


Wringmasehinen 


neuester Construction 


Waschmaschinen 
für Hausbedarf 
— empfiehlt e— 


K. BIELICKI 


WARSCHAU, Elektoralna 20. 


LATERNEN 


LAMPEN 
Lampenschirmen in Seido und Papler, 
Original englisches Glas 


„Primrose“ „Blue Pearline“ 


BRONCE 
BAMBUS-MÜBEL. 


| — 
D. , AFIM 

Ji DY Fabryka cukierków i pierników 

WARSZAWA, Nowy Swiat 7. 


E Poleca wyroby swoje 
uznanej dobroci u wszystkich 
znaczniejszych P. P. 
kupców kolonjaln. 


De D A 


N 
9 — 


BONBON- 


E Pistferkuchenfabrik 
, WARSCHAU, Neue Welt 7. 


Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter FR 5 
allen grösser. Colonlalwaarenhandlungen. / N \ 
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Petrikuner⸗ 
Ilrußt 
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S 
Muſik-Jnſtrumenten⸗Handlung 


j empfiehlt ſämmtliche Mufikinftenmente in großer Aus wahl. 
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Zur Klarstellung! / 
JULIUS PANZER, wusan, $ 


Wierzbowa-Str. I, Ecke Graf Kotzebue-Str. 
Fabrik Lodz, Eakowa Str. Nr. 23, 


ist der wissenschaftliche Mitbegründer der Professor Dr. Jae- 
ger’schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav i9 
Jaeger’s zu ersehen ist, 


und dass Julius Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich concessio- 
nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel lat, belege unten angeführte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger's. 


Dass dle Julius Panzer'schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bewie- 

sen die Fabrikanten dadurch, dass sie — wie hinreichend bekannt — die 

Sohutzmarke — das üusserlich characterlslren le Erkennung zzZ̃ichen der 

echten Prof. Dr. Jaeger'schen Normal-Waare — nachmachten und die 

Erledigung, zu Gunsten Julius Panzers, sogar vor dem Criminal- 
Geriehte stattfand, 


Dass nun auch Herr Heinrich Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Russ- 
land“, für das Fabrikat W. Benger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
züglichkeit des Julius Panzer’schen Fabrikates für erstere (W. Benger 
Söhne) in Ansprach nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 
bläst, ist dem Fabrikanten Inlius Panzer sehr angenehm zu vernehmen 
und dankt letzterer Her.n Schwalbe dafir hiermit öffentlich, Es wäre jedoch 
im Interesse der Wabrhelt und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 
„alleinige Vertreter für ganz Russland“ in der so grossartigen Keclame gesagt 
hätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Erde 
gewanderten Konstantin von Bengarten, erzielt worden sind 


wa Sius Panzer’s Fabrikat, 


erzeugt in Lodz, im Inlande. 
Und dass dem so ist, belegen die au Julius Panzer gerichteten Briefe des 
Herrn Konst, von Rengartan vom 7., 8./20., 16./28. Jali, wie auch vom 27. Juli 
(8. August), 10/22. August des Jahres 1894 und namentlich der ans Zendjan 
vom 8. April 1895, worin es heisst: 
„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu+früh- 
„seitig angelangt zu sein, da meine in Riga erhaltenen Kleider naeh 
„einer Reparatur noch gut genug waren, um die Reise dureh 
„das uncultiszirte Persien in ihnen vollführen zu können. Aus diesem 
„Grunde habe ich den Rock an einen Herrn, mit dem ich zufällig be- 
„kannt war, abgetreten.“ 


Da nun unwiderleglich — sowohl von Consumenten, als auch Concurrenten — 
a Vorzüglichkeit «= Julius Panzer son 
Fabrikates 


festgestellt Jjwird, sofist os Pflicht des Fabrikanten, 


de Aufmerksamkeit dos) hochzuverchrenden Publleums Marauf 
zu lenken, dass diese vorzügliehenjduligs Panzer’schen Fa- 
hrikate u... BES ni 

mitjobigem Adler undi diesem Stempel 


— ® 


Vorgseben sind. Man achte dauer beim Eubaef genau auf diese Schuzt- 


zeichen, um sich vor Fälsobungen zu schützen und verlange Alls 


: drücklich 


Julius Panzer’s Fabrikat 
Erklärung! 


An 
Herrn Julius Panzer 
LODZ. 

„Ich bestätige Ihnen, dass ich Sie mit der geschäftlichen Ein- und 
„Durebfübrung meines Wollregimes im Russissben Reich beauftragt und 
„eur Fabrikation der entsprechenden Waaren im Russischen Reich allei- 
„nig concessionirk babe, gegen die Zusage, alle Wasren genau nach 
„meinen Vorsehriften zu fertigen, 

Hoshashtungsvoll 


Prof. med, Dr. G. Jaeger. 


„Stuttgart, 1, März 1884.* 
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MESSEN 
ps Waaren⸗ „Haus u 


HERZENBERG & RAPPEPORT 


. Petrikauer-Strasse 15. 
Ea Dienſtag, den 13. December 


GROSSER WEIRNAGHTS-AUSVERKADF 


Die Preiſe find ganz bedeutend herabgeſetzt. ————— 
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e Empfiehlt in grosser Auswahl zu billigen Wann MAGNS 
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Tuschkasten 
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| Fabrik- Schornsteinbau 


runde und eckige, 
aus Formsteinen und 
gewöhnlichen Zie- 


Acetylen-Licht, ar; 


3 
Licht der Zukunft. 
| Schönste und billigste Beleuchtung | 


t Kirchen, Schulen, Villen, Schlösser, Fabriken, Hotels ete,, Bar für 
Städfe und Dörfer liefert die 


resdner Austylen-Industris 


HENRY SCHNEIDER-& Co, 


| Dresden — Deutschland. 
| wem Solvente rührige Vertreter mm 


an allen Plätzen gesucht. 
dos pekte gratis u. franco. Correspondenz: deutsch, frauzös., englisch. 


„ SCHNEIDER || 
vormals W. Kossel, Lodz, 


95 Petrikauer-Strarse 95 


empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse 
Auswahl in: 


Herren-, Damen- u. Kinder- Wäsche 


Wollwäsehe, Strumpfwaaren, Krawatten, Hogen - 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen-Corsets, 
Damen- Gürtel, Damen-Schleier. 


gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höhorfähren, 
Geraderichten, 
Ausfagen, 

Binden) 

ohne Betriebsstö - 

rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung \ 

der Zeichnungen, 


Zu billigen, jedoch festen Preisen. 


2 Uebernahme 
der Bauleltung 
sowie auch 


Wei en- Stärke F I: A 
KARL HOPPNER 1 Handele- Basson s Handels Bun . M 


hal der Unterricht begonnen. Cages: und Abmdfchüler werden aufgenommen rg 
6 ) 
Zaokopowa- Straße Rr, by aiga Powgzkowkie, Namtot Nr. 37. Tngenicur en Reppner 


cnl — ——— —— Wor-han. Wares 10. 


tobzer Tageblatt 


m nn = 


JOSEPH HERZENE 


23. Petrikauer⸗Straße Lodz, Petrikauer⸗Straße 23. 


er Zum Weihnachtsverkauf geſtellte vn 


KLEIDER-STOFFE. 


Abgepaßte wollene Roben von Rbl. 2.70 per Robe an, 
Reinwollene Stoffe von 23 Kop. an, karrierte Wollenſtoffe von 28 Kop. an, 
Seidene Foulards glatt von 20 Kop. an, gemuſtert von 25 Kop. an etc. etc. 


: Ferner empfehle mein reichaſſortirtes Lager in den: Seo 


Modernſten Wollen⸗ und Seidenſtoffen, für Geſellſchafts⸗, Viſiten⸗ und Promenadenkleider, 
Seidenſtoffe für Blouſen und Pelzbezüge, Seiden⸗Pelüche, 

Qu- und ausländiſche Damentuche ſämmtlicher Farben für Coſtüme und Pelzbezüge, 
Leinewand, Madapollams, Taſchentücher in Seide, Leinen, Battiſt und Baumwolle, 
Gardinen, Stores, Vitragen, Kameeltaſchen, Möbelpelüche, 

Bett⸗ und Tiſchdecken, Steppdecken in Wolle u. Seide, Piquédecken weiß u. bunt, 
Wollene Umſchlag⸗ und Kopftücher, Phantaſietücher und Shawls. 

Großes Lager in Teppichen, Dielen⸗ und Treppenläufern etc. etc. etc. 


Eine befondere Abtheilung für Puppenkleider it auch in dieſem Jahre errichtet. 


Billige aber a bſaln t fete Preiſt. Beile Bedienung. 
JOSEPH HERZENBERG, Petrikauer-Strasse 23. 
C000000000C0000000000C000000O00000000000000000000000000000000000009 
„Zum guten Binkauf”. 
Das neu eröffnete Geſchäft 


von 


GOLDBERG & ROSENFELD, 


45 Petrikauer - Strasse +5 
bietet den geehrten Damen zum bevorſtehenden Weihn achtsfeſt in größter Answahl: 


reinwollene ſchwarze und couleurte Kleiderſtoffe von 21 Kop. ab, 
Damentuche „ 70 „ „ 


„ „ glatte und gemuſterte Flauelle . 
waſchechte Petersburger Lamas „ „ 
„ m Gardinen „ 12 „ „ 
in- und ausländiſche Velvetts 7 ¹ 288 5 


Piqus⸗, Chenille: und Steppdecken aller Art, Weißwaaren, Rouleaux und Matratzen, Drill, Jute, Mö- 
Foullard und Cauaus⸗Seide, wie auch ſtreng moderne 


Aleiderſtoffe 


für beſſere Toiletten zu reducirt billigen, aber durchaus feſten Preiſen. 


n 
1 
e 


Goldberg & Rosenfeld. 
938888 cose ,,E&e e οο ο ο οο ꝙοẽjj,jẽr 
Wiſſenſchaftliche Lo e IA ENE BEIN U Mädchen, Tochter achtbarer 

| fann, der deutſchen und poln ſchen Spra he 


Borhetibenge ee e, ereignete 


für das Einjäbrig⸗Freiwilligen⸗, Primaner: und Fähnrichs Examen, 
jowie für alle höheren Gymnaſial⸗ und Real- Glaſſen, gleich ung aber | Am 4. Januar 1899 n. St. findet in Frledenzrichter⸗Plenum zu Lodz, zum Matritt per 1. Januar. 1899 ges 
ſucht. 


a 
auch für allgemeine wiffenichaftliche Fortbildung von Ausländern. in Folge Theilung die Birſtelgerunz der din Wenzel Falzmanu's Erben gehö- 


SEVÜHCEOEGGE2EEHB9E999:6E90800086 
$ 


— 


n, wilches gut rechnen und ſchrelben 


Die vorzüglichſten Neſultale find durch Referenzen u. An | rige Immobilien fatt und zwar: 
erkeunungsſchreiben nadweisbır. | ) Das am grünen Ninge und Grünen-Gieafie belegene — Ns Du reden In dr Gp. 
Ja Verbindung mit der Anftalt, die in eigener Vill a mit parlarti: Stundſtück Ne. 787 k, mit maffiven G bä ud in, und M ſſ 
gem Garten vortreſſlichſte gefunde La ze bietet, it bete Peuſion bri allſeltig 2) der am Grünen⸗Ninge mit Nr. 788 bezeichnete leere ayleut 


ph yſiſch, geiſtig, morallſch und geſellſchaftlich erziehender Pflege. aß. . 

Proſpecte, Empfehlungen, genaue Aus kunft durch den Bor- Nähere Auskunft erthellt Wwe. Falzmann am Ort:. y pop \ } 
ſtand Oberst von Walther u. den wiſſenſchaftlichen Leiter C. Sei. 9 e 
del. (Dichuthſtr. 2, L) | Nikolajewska⸗ Straße 31. 


* Pexarrop» u azarem Jeonẽe uu 3oHepz. Losno ge Heueypow, r. Jogas 28-10 Hoaöpsı 1898 e. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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l 
Das Vermögen der Königin pon 


| England. 

| Die Königin von England, ſo ſchreibt der 
Parlaments⸗-Abgeordnete T. P. O'Connor in der 
neueſten Nummer ſeiner Wochenſchrift M. A. P., 
gilt allgemein fin eine der reichſten Frauen der 
Welt, jedoch iſt die Größe ihres Privatvermögens 

nur einem ſehr kleinen Kreiſe von Perſonen Hez 
kannt. Da keine dieſer eingeweihten Perſonen 
wohl je auch nur die geringſte Information da⸗ 
rüber ertheilen dürfte, und da das Teſtament der 
Königin nicht unter die Jurisdiction der Beamten 
des Somerſet-Hauſes fällt, die ſonſt über Te⸗ 
ſtamente anderer nach dem eingetretenen Todesfalle 
bereitwilligſt Auskunft ertheilen, jo 
Publikum wohl nie authentiſche Einzelheiten über 
dieſen intereſſanten Gegenſtand erfahren. Doch 
was man aus ſonſt verfügbaren Quellen erfährt, 
deutet darauf hin, daß die volksthümliche Nuf- 
faſſung eine in hohem Maße berechtigte iſt. 

Die der Königin vom Staate bewilligte 
Summe beträgt jährlich 383,000 Pfund Sterling 
(etwa 7 Millionen 700,000 Mark). Hiervon find 
der Königin 60,000 Pfund Sterling für ihre 
Privatſchatulle bewilligt, für die Koſten des könig⸗ 
lichen Haushalts 172,500, für Gehälter und 
Alterspenſionen 131,260 und für königliche Ge⸗ 
ſchenke, Almoſen und beſondere Dienſtleiſtungen 

13,200 Pfund Sterling. Hiernach bleibt noch ein 

verfügbarer Reſt von 8040 Pfund Sterling jähr⸗ 
lich übrig. Hierzu erhielt die Königin bei 
ihrer Thronbeſteigung noch eine von ihrer Mutter, 
der Herzogin von Kent, ihr vermachte Revenue 
von 8000 Pfund jährlich, und nach ihrer Ver⸗ 
heirathung bekam der Pring- Gemahl eine be⸗ 
ſondere Civilliſte von 30,000 Pfund Sterling 
jährlich. 

Sobald die Prinzen großjährig wurden, er⸗ 
hielten auch fie entſprechende Givilliften bewilligt, 
während die Prinzeſſinnen bei ihrer Vermählung 
je 4000 ftri. jährlich erhielten. 

ſollen nur zeigen, daß ſoweit die Civilliſte in Be⸗ 
tracht kommt, die Königin perſönlich über jeden 
Schilling zu verfügen hat. Die Civilliſte ſelbſt iſt 


Fin ihren Einzelheiten ein wunderbares Document. 


Für jedes nur mögliche Bedürfniß: Eſſen, Trin⸗ 
ken, Kleidung, Geſchenke ſind beſtimmte Beträge 
angeſetzt. Daher kommt es auch, daß das glänzende 


Einkommen, welches der regierende Souverän 
nach privaſem Recht als eine Apanage der 


Krone vom Herzogthum Lancaſter 
in die Privatſchatulle einbezahlt 

Königin kann es ganz nach Beljeben ausgeben oder 
jparen, 

Das Herzogthum Lancaſter mit feinen Wieſen, 
Wäldern und Jagden in 13 Grafſchaften gehörte 
urſprünglich den fächfifchen Edelleuten, 
ſich gegen den normanniſchen Eroberer erhoben. 
Die Revenue, welche die Königin aus dieſer 
Quelle bezieht, hat ſtetig zugenommen. Im Jahre 
1865 betrug ſie 26,000, 1867 29,000, 
40,000, und jetzt beträgt fie über 50,000 ſtrl. 
jährlich. 

Eine zweite Revenue, welche die Königin bis 

zur Großjährigkeit des Prinzen von Wales bezog, 
war die des Herzogthums Cornwall, deſſen Be⸗ 
ſitzungen in Devonſhire, Somerſetſhire, Wiltſhire, 
Surrey und London liegen. Dieſes Herzogthum 
lag zur Zeit der Thronbeſteigung der Königin 
unter elender Mißwirthſchaft darnieder, doch in 
Folge der unermüdlichen Energie des Prinz⸗ 
Gemahls wurde das Erbe ſeines älteſten Sohnes 
des Beſitzes werth. 1824 
nahme daraus ſich auf 22 000 
redueirt, und 1872 betrug fie beinahe 70,000 
Pfund, Als der Prinz von Wales großjährig wurde, 
hatte er ſtatt der 13,000 bis 14,000 Pfund 
Sterling, welche der letzte Prinz von Wales be⸗ 
zogen hatte, eine Netto-Einnahme von 50,000 
Pfund Sterliug jährlich, und damit hatte er 
Baargeld genug, um das Schloß Sandringham 
zu kaufen. Die Revenue des Prinzen von 
Wales aus dem- Herzogthum Cornwall wächſt 
jetzt durchſchnittlih um 3000 Pfund Sterling 
Jährlich. 


bezieht, direct 


Fä 


Einem geelrten 


erwerben und zu erhalten 
geſchätzten Publikums. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 73 


E = 
chte Thorner⸗ 


BEER 2 


wird das 


Dieſe Zahlen 


wird, und die 


welche 


1872 


hatte die Brutto Ein⸗ 
Pfund Sterling 


tragen. Aber auch viel von dem Porzellan, den 


Pfefferkuchen der Firma Gustav 


Lodzer Tageblatt. 


Weit romantiſcher als die Revenuen aus ur⸗ 
alten Erbſchaften ift der Urſprung des größeren 
Theiles des Reichthums der Königin. Am 30. 
Auguſt 1852 ſtarb ein geiziger, alter Herr von 
72 Jahren mit Namen John Camden Neild. Er 
war des Sohn eines Goldſchmiedes, der für Georg 
III. Aufträge ausgeführt und in der St. James 
Street einen Laden gehabt hatte. Der alte Gold⸗ 
ſchmied war ein großer Philanthrop und ſuchte die 
Lage der bedauernswerthen Menſchen zu verbeſſern, 
welche in den Gefängniſſen Ihrer Majejtät 
ſchmachteten. Seinem Sohne John Camden hinter⸗ 
ließ er bei ſeinem Tode 250,000 Pfund Sterling. 
Dieſer legte dieſes große Vermögen zinstragend 
an, während er ſelbſt das Leben eines kargen 
Geizhalſes führte. Bei der Eröffnung ſeines 

| Teſtaments ftellte fih heraus, daß er, einige 
wenige Legate abgerechnet, ſein Vermögen von 
500,000 Pfund Sterling „Ihrer allergnädigſten 
Majeſtät der Königin Victoria“ vermacht hatte, 
wozu er die Bitte fügte, „Ihre Majeſtät möge 
gnädigſt daſſelbe zu ihrem Gebrauch und Nutzen 
und zu dem ihrer Erben annehmen.“ Die Königin 
beſchenkte Neilds Verwandte mit je 1000 Pfund 
Sterling und ließ Neild ein Denkmal errichten. 
Dieſes ſehr anſehnliche Erbe ließ die Königin faſt 
unangerührt, und es muß jetzt auf eine Million 
Pfund Sterling angewachſen ſein. Die Königin 
erbte auch von ihrem Gemahl, der ein ſehr ſorg⸗ 
ſamer und geſchäftlich veranlagter Haushalter war, 
einen großen Theil der von ihm hinterlaſſenen 
600,000 Sterling. 


| In ihren verhältnißmüßig armen Tagen kaufte 
die Königin den größten Theil der Beſitzung 
Osborne. Urſprünglich hatte ſie gehofft, das auch 
auf der Inſel Wight gelegene Norris Caſtle fauz 
fen zu können, in welchem ſie in ihrer Kindheit 
verweilt hatte, aber ſie war genöthigt, davon ab⸗ 
zuſehen, weil fie es „ſich nicht geſtatten konnte.“ 
Etwas ſpäter wurde Balmoral gekauft und das 
Schloß dort gebaut. Dieſe beiden Privatbeſitzun⸗ 
gen der Königin wurden von Zeit zu Zeit ſehr er⸗ 
heb ich vergrößert, und ihr Werth wächſt von Jahr 
zu Jahr. Osborne wird jetzt zu dem fünffachen 
Betrage eingeſchätzt, zu welchem es 1884 erworben 
wurde. 
Die Königin erlebte einen zweiten Glücks⸗ 
fall, als ſie auf den Rath von Lord Croß, Lord 
Sidney und des verſtorbenen Sir Arnold White, 
ihres Anwaltes, ſchnell für 78,000 Lſtrl. ein Be- 


ſitzthum kaufte, deſſen Marktwerth jetzt auf 
170,000 ftri. angeſetzt wird. 

Dem neuen Doomsday⸗Buch zufolge beſitzt 

die Königin etwa 37,372 Acres Land, welche 


einen jährlichen Ertrag von 20,000 bis 25,000 
Pfund Sterling abwerfen. Der Ertrag würde 
höher fein, wenn nicht viel von dem Grundbeſitz 
in ſchottiſchen Mooren und Wäldern beſtände. Die 
Königin beſitzt ferner drei ſehr ſchöne Forſten, den 
von Balmoral, von Ballochbine und von Aberdel- 
die. Die Benutzung der Beſitzung Claremont 
wurde der Königin 1866 auf Lebenszeit gewährt, 
1882 aber kaufte ſie dieſe Beſitzung der Krone 
ab. Im Auslande hat die Königin Beſitz an 
Grundſtücken und Häuſern in Coburg, ſowie jene 
prachtvolle Villa in Baden-Baden, welche ihr von 
einer Prinzeſſin aus dem Hauſe Hohenlohe ver⸗ 
macht wurde. 


Capital und Grundbeſitz machen aber 
weitem noch nicht den ganzen Reichthum 
Königin aus. Kein Monarch kann eine ſolche 
Maſſe von Werthgegenſtänden aufweiſen, wie ſie 
der Königin bei ihrem erſten Jubiläum 1887 und 
beim Diamant⸗Jubiläum im vorigen Jahre über⸗ 
reicht wurden. Obwohl viel von dem Gold- und 
Silbergeſchirr in Windſor, ebenſo wie die Kron- 
juwelen, Eigenthum der Krone iſt, ſo kann doch 
die Königin für etwa eine halbe Million Pfund 
Werth ihr Eigenthum nennen. 
Juwelenſchatz iſt auch ſehr werthvoll, und ihre 
Spitzen, worauf ſie außerordentlich ſtolz iſt, ſind 
eine gewaltige Summe werth. Ihre eigenen Bil⸗ 
der und Sculpturen haben vielleicht mehr einen 
imaginären, als einen Geldwerth, doch 
manche ihrer Landſeers erhebliche Summen ein⸗ 


bei 
der 


würden 


Ihr eigener 


Schnitzereien, Bronzen und Nippſachen, die ſie ge⸗ 
kauft hat, repräſentirt einen großen inneren Werth. 

Während der letzten 20 Jahre ſind faſt in 
jedem Jahre die Ausgaben der Königin geringer 
geworden, und die Erſparniſſe ſind gewaltig ange⸗ 
wachſen. Eine Ausnahme machten die beiden 
Jubiläumsjahre, in denen die verſchwenderiſchſten 
Bewirthungen ſtattfanden und nach allen Richtun⸗ 
gen große Summen ausgegeben wurden. Doch iſt 
das gewaltige Vermögen der Königin ihr nicht 
bloß von ungefähr in die Hände gefallen. Die 
Königin iſt auch eine außerordentlich gute Ge⸗ 
ſchäftsfrau, und Sparſamkeit neben genügender 
Fülle iſt ihr Leben lang ihr Wahlſpruch geweſen. 
Während der vierziger Jahre wurden Jahr für 
Jahr gekrönte Häupter in der großartigſten Weiſe 
bewirthet. Feſte wurden abgehalten, „um die Ge⸗ 
ſchäftsleute zu unterſtützen“ und um in den könig⸗ 
lichen Schlöſſern Geld in Umlauf zu bringen, 
und damals rühmten die Staatsminiſter häufig 
die wunderbare Haushaltung, welche dies alles 
möglich machte, ohne je vom Lande einen Pfennig 
zu fordern. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren; Bachruszyn aus Moskau, 
Kloger aus Brünn, Zipfer aus Biala, Herzig aus 
Reichenberg, Kock aus Düren, Wendel aus Berlin, Max 
tion und Roſenblum aus Moskau, Pusznicki aus Peters- 
burg, Lewi und Aronſohn aus PERS: 

Hotel Victoria. Herten: Koſinski aus Guſnow, 
Podolski aus Taganrog, Kaplan aus Mariupol, Dudaj 
aus Dombrowa, Schaß aus Frledrichſtadt, Chondzinski 
aus Petrikau, Myszkowski aus Zapolice, Skowronek aus 
Warſchau, Sicinski aus Kaliſch.“ 

Hotel Mannteuffel. Herr Dunin aus Warſchau. 

Note: de Pologne. Herzens Deutſch aus Kryzewko 
Troti aus Wilna, Sack aus Moskau, Kamaſinski und 
Kalinowski aus Warſchau. 

Hotel Ceutrale. Herren: Gurewicz aus Sienno, 
Roſenblüth aus Mohilew, Lach aus Bialyſtok. 


rr. — 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Klär aus Warſchau, Be remſtein aus Kiew, 
Stern aus Libau, Ma Hby aus Liven, Breitmann 
aus Linkan. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen: 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
hS GI oa r 
T * „ „ 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 2. Dezember 1898, 
(in Waggon-Ladungen 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel „ — „ — 
Drdinär u ME 
Noggen. 
Fein „ 
Mittel 6 00 „ B 
Ordinär 22 — 
Hafer. 
Fein 88 „ 90 
Mittel 8 „ 80 
Ordinär ed er | 
3 Gerſte. 
Fein — 
Mittel „ 66˙ „ 73 


Nr. 278 
Die Staatsbank 
verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lftrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete arg 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = t/s Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 F 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 „ 7 en 
Halbimperinle aus früheren 

Jahren „5 7 
Dukaten 4 4 \ 69% 

16. Juli 1898. 


Inſerate. 


Zaklad stolarski ä 
magazyn mebli 


Inas Tala 


owska M 149 róg Prödne) w Warszawle 

wykonywa wszelkie obstalunki 1 całkowite urzadzenia 

stylowe, posiada welk! wybór mebli po cenach prsy- 
stepnych. 


Nowe wydanie 
Dzieł SIENKIEWICZA 


w 36 tomach 
tyiko "la prenumaratoröw 


Tygodnika illustrowanego 


2 wieraé będzie (oprócz 
wszysikle utwory 
autora „QUO VADIS.«* 
Począwszy od N. R. 1899 każdy 
prenumerator otrzyma co mieslas 


darmo tom Sienkiewicza. 


„ Roczna prenumerata n Tygodnika 
ilustrowanego‘* wraz 2 12-ma toma- 
mi 8 Sienkiewicza wynosi rocznie 
rs. 8 W. Warszawie. Z przesył — 
towg rs, 12. ee 
Na oprawg 12-tu tomów dolg- 
czać mozna rs. 1 kop, 80. 
Adres: admin. „Tyg. illustr.“: War- 
szawa, Krak.-Przedm, Nr. 17. 


„Trylogii“) 


Die Gas⸗, Petroleum⸗ und eleetrijche Lampen⸗Fabrik 


zefe ſſ ung. 


Friſche gemiſchte Baccalien. 


eirten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß 
| Straße Nr. 73, vis-à-vis der Conditorei von A. Roszkowski, einen 


Engros- u. Dotail-Vorkauf von Thoe der Fr na Mogau & Co., 


IN MOSKA U, 


bon feinſtem Aſtrachaner Caviar, ſowie von ſümmtlichen in- 


und Colonial⸗Waaren 


beſtrebt 


langjähriger Mitarbei 
W eese, 


eröffnet habe. Indem ih durch reellſte und gewiſſenhafteſte Bedienun 
ſein werde, empfehle ich mein neue 


n Weinkühler, Bajen, Krige in Aliſilber, 
pen, Tiſche mit Qnyx⸗ Platten. 


Annahme ſämmilicher R i . : 
er PRR . î cher Reparaturen, F owie das Umarbelten der Petrolrum Lampen auf Gas 


und ausländiſchen Delicateſſen 


g mir das Vertrauen der geehrten Kundſchaft zu 
$ Unternehmen einer geneigten Beachtung des 


Ludwig Henig 


empfi ihlt 


eine große Auswahl van Ueuhriten in: 
. Figuren, Schreibzeuge, Rauchſſ role, auch 
Kandelabern, Uhren, Jardinleren, Alt⸗Wlener Porzellanmalerei 


vn echter Bronze, 


in Bron⸗ 


Tlſchlam⸗ 


Kronleuchter, 
Ausverkauf von Galauteriewaaren. 


ich in hieſiger Stadt, Petrikauer⸗ 


2 NG goyang 


A. TRAUTWEIN, 


ter der Firma M. Sprzgezkowski in Lodz. 
ſowie Fabrikate anderer renommirter Firmen. 


Nr. 278. 
Concerthaus. 
BE Gigih "SE 
Concert der Wiener Heurigen⸗Capelle. 


Küche und Keller werden minm werthen Gäſten hiermit biſtens 


empfohlen. 
Sonntag und Donnerſtag Fla ki. 
—— Venndorf. 
= Mostrich-Fabrik. 
| Das Colonialwaaren⸗Geſchüft 
von 


H. MAE ER. 


Konſtantiuer-Straße 43 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feſttagen 


Warſchauer u. Wloclaweker Pfefferkuchen, 


Eleme, türk, amerik. und Wallnüffe, amerik. Aepfelſpalten u. Birnen, 
prima franz. u. ungariſche Pflaumen, St. Petersburger Marmelade, und 
Bisqults, Sardinen in Oel und Tomaten⸗ Sauce, rnſſiſche Backbutter u, 


das fo beliebte ” 
Tarnogörzer Weizenmehl h in Säck. 4 20 Pf. 


Ferner empfehle aich: Ung. Pflaumenmus, Pfeffergurken, gefottene 1898. 
Preiſelbeeren und Pomidoren, jowie 


Centrifugal-Acacien-Honig. 
Mostrich-Fabrik. 
BERPPRORRANGER sSESEE399958988 


Russische Weine. 
Bell Isur A 


— 


Księgarnia i sklad Papieru 
L. ZONERA, 
Piotrkowska M 108. Piotrkowska M 108. 
poleca na gwiazdke: 


kolorowe obrazy emaljowe, 


reprodukcje znakomitych dzieł sztuki w rozmaitych wielkos- 
ciach i po cenach bardzo przystępnych. 


BUIGSGSSSEIHTSEGEH9E9309668 


Die Conditorei 


— von — 


Oskar Guhl. 


Zawad zka⸗Str. Nr. 12, 
empfiehlt zum Welhnachtsfeſt eine reiche Auswahl von Pfefferkuchen, 
Christbaumschmuck und Dessert-Confekt ſowie Theekuchen. 


Beſtellung en werden prompt und ſorgſä lig ausgeführt. 
II Alles auf friſcher Butter 1! 11 Alles auf friſcher Butter! ! 


Bekenntmachung 
Die Direktian des Credit-Nereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Verelnsſtatuis hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 


Pfefferkuchen mit 18% Rabatt. SGssssessSes ss 


1. Unter Nr. 803H, an den Wege von der Zarzewsku⸗Straße gelegen, 
Eigentum der Wojciech Szeztpanlak, erke Anleihe in der Summe von Rs. 
10,000 


2. Unter Nr. 54d, an der Panska- und Zawadzka Straße gelegen, Eigene 
thum der Ttopold und Marcin Bexer, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 
22,000. 
Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten Anleihen wollen die 
Bereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
machung vorlegen. 
Lodz, den 28. November (10. December) 1898. 
N Für den Präſes: Direktor R. Finſter. 
Nr. 1263. Bureau- Director: A. di, 


Rofi 
G 
Ein tüchtiger Fachmann, in der Fabrikation von Buckskins, Palstots 
Kammgarn⸗ und Cbevlot⸗Stoffen durchaus erfahren, derzeit in leitender Stellung, 


ſucht per bald Poſten als Director. Gifl. Anträge u ster M. F. 1273 au bie 
Exo. d. Blattes. 


FILIA ELO DEKRA 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa Pożyczkowego 
zawiadamia, że w miejecowej sali licytacyjnej przy ulicy Zachodniej M 31 
w dniu 28 Grudnia (9-Stycznia) 1898/9 r. i dni następnych odbywać sig bedzie: 


BACYTACYA 


na sprzedaż zastawów we właściwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawów na sprzedaż wystawionych miejsca 
mieć nie będzie. Wykaz Nr. Nr. zastawów, podlegających sprzedaży ogło- 
szony zostanie w gazecie „„IOASHHCKIÄ JIHOTORB“. D 
Tue 


— —— — 


Für eine hleſige größere Vigogneſpinnerel wird eln erfahrener 


Manipulant, 


chriſtlicher Cop feſſton, zum ſofortigen Antritt geſucht. Offerten unter Chiffre L. G. 


find an die Expedition dieſes Bl. zu richten. 


ig | OECCODBO0000002000 


Sees 


Noce gl im npk OGOGO 


ere n 
e lAn Si . OL, 


— 


Lodzer Tageblatt. 


OEOOCOBEOOO0000000000G0000000000900N70009 


Orkppıta nognncha na 1899 r. 


ma BIKERBNbAbAH HNNETHNPOBAHNMÄ MypHand 


a HANIOCTPHPOBaHHbIXp NoNo 

G Bb rob. 

a G Poman, nosteru, nyreue- 
BR cTala, uayuntia crarbu u np. 

KPOMB Toro, 


©) BESIJIATHO 


‚N te 


B UBVXTYTOMa x, 
COBPAHIE COYHHEHIÄ 


IYGTABA 3MAPA, 


O MOR! 
—— TEE 
„ Apnausaccule Tpannepbl. — 


npo. M. H. AÑBA3SOBCHATO 5 


y 22 Kpbima®, 5 
in »COBacTononb, OTH 
l. Haro e nr en. 
m NORTNOHAR una 
HA 10 J. 603% Kaprun . 
ob AByma 
jil ' kaprnnamı 5r. 
CE HOCTABKOW H MOpECHLIKOW, 


Ape pananula: Mocnsa, Mewes Bop, A Turosa, ] 


zun Weihundtsfefe! 


Empfehle Puppeunſtu ben, ſau⸗ 
Dere und dauerhafte Holz⸗Wiegen⸗ 
pferde, wie auch Nädchenpferde, 
verſhledeue Wagen und Schiebkar⸗ 
ren ſtehen fertig Andreasſtraße Nr. 8, 
Haus A. Otto, Wohnung Nr. 4. Auch 
werden Auffriſchun gen angenommen, 

Intereſſenten wollen ihre Aufträge 
bei Zeiten einſenden. Achtungsvol 

oseph Ullrich 


empfiehlt die 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108 


Anzzige 
Hoſen 


dd dd 


Beſtellungen für Herren- u. Schüler⸗Garde⸗ 
roben, ſowie Schüler⸗Schinells werden innerhalb 
24 Stunden ſauber u. prompt ausgeführt. 


Fracks für jede Größe paſſend, werden ver⸗ 
Hochachtungsvoll 


EMIL SCHNECHEL, 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft, 
Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 98. 


— —— — —Ä— — nn 


liehen. 


Als hochelegante Weıhnachtsgobe 
Buch- u. Papierhandlung von L ZONER, 


farbige Emaille: Bilder xy 


in verſchiedenen Größen u. zu äußerſt zu änglichen Preiſen. 
Dieſe prächtigen Reproduktionen berühmter Gemälde bilden 
einen künſtleriſchen Schmuck für Salons und Boudoire. 
ooοοοοοοοοοοσ· OO00000L000090000009000008 


Grosser 


Weihnachts-Ausverkauf, 


Um mein großes Lager fertiger Herren⸗ 
Gard roben vollſtändig zu räumen verkaufe 


Paletots von Rs. 14 an, 


14. 


ODSOSSODOSCODOSSSDRSOD 


— nn 


— — 


E 


5 


He 


Pe 


Günstige Gelegenheit für 
Beihundts-Einkänfe 


Einen Poſten Reſte, geeignet zu Klei⸗ 
der⸗Bleuſen u. fe w. empfing und eme 
pfi hlt 

F. Krieger, 
Evangtlicka⸗Straß! Nr. 5. 

Daſulbſt find vorräthig: fertige Uns 
terröde in Moiré⸗Wollt und Barchent, 
Damen- u. Kinderſchürzen, Damen: u. 
Kinderſtrümpfe, Herren ⸗Socken, Pha ita · 
ſie⸗Artikel u. fe w. zu den dilligſten 
Preiſen. 


Lite Brivatheilanitait 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


Arz (vorher Ge Biegels u. Wöobnlafte) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Piom: 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm, 


krankheiten. 
| 10—11 Dr. Gorski, Gtrurgiſ he Krankheit. 


(Sonntag 

12½1½ Dr. Littauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorganke. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Jungen 
und Herzkrankheiten (außer ag). 

1 — 2 Dr. Kolinski, Augen» Kcantgeiten 
8 Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen-, 
Hals- und Kehlkopfte ankheiten (außer 
Zeh Dienſtag und Freitag k 

2—3 Dr, Likiernik, Augen und chirur 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkas, innere und Kind erkrh. 

2 — 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag 

4—5 Dr. Baudo, innere u. Franenkrank h. 

Honorar für eine Conſaltation 30 Kop. 

Peuſion für Kranke und Gebärer d. 


Verloren 


wurde am Dienſtag Abend auf dem 
Wege von der Ogrodowa⸗ bis zur Naw. 
rotſtraße =, 1 
1 grüne Plüſch-Reiſedecke. 
Der Wlederbringer erhält eine gute 
Belohnung bei 

Hermann Gehlig. 
. — . 


| 


— 


Thalia⸗Theater. 


Zwu tüchtige S Hneldergeſell: H ben 
zur Anfertigung von Mar ine-Unifor⸗ 
men ſogleich Beſchäftigung. 

Anmeldungen im Theaterbureau von 
10—12 Uhr Varmittags. 


Das Corſet⸗Atelier 


— von — 


Anna Laferska 


in Lodz, Konſtantiner-Straße Nr. 10. 
Filiale Petrikauer Str. Ne 184, 
empfiehlt eine große Auswahl in fertigen Gor- 
ſets und übernimmt Beſtellungen und Repara- 
228 ſowie Corſets zum Waschen und Umas 
en. 


RN Harzer 
K: Kanarienvögel, 
jeinfte Sänger, die ſowohl 
Abends bei Licht wie am 
Tage ſingen, darunter 


auch Nachtigallen⸗Schlä ger, ſind ſoehen 
ein großer Transport eingetroffen, ſo auch 
rothe und graue Kardinäle, chlaeſiſche 
Nachtigallen, das ganze Jahr ſiagend, 
veckauft. Nitslajewsta s Str. N. 59 
im Hotel Rom, vis-a-vis dem Gy n⸗ 
vaum, 
Fritz Rosenbusch, 
Vogelhändler aus Gr. Andreasberg. 


Eine anftändige 


Perſo n, 


die etwas leien, ſchrelben und rechnen 
kann, wird zur Stütze der Hausfrau von 


Neujabr ab geſucht. Wo? ſigt die Exp. 


dſs. Blattes. 


Biuro obroneze 


adwokatów przysięgłych Heuryka 
Elzeubergı i Kazimierza Ross- 
mauna, Passaż Meyera Nr, 6. 


278. 


Loder 


Sonntag, den 29. November (11, December) 


1898. 


ageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Cx 


„Ja, Du nahmſt mich! — Da gab es leider Gottes kein Ent⸗ 
rinnen mehr!“ 

„Soll das etwa heißen, ich hätte Dich gefangen?“ hohnlachte 
Frau Schaddinghaus und rückte die Brille zurecht, um den Geliebten ihrer 
Seele mit vernichtendem Blick zu treffen. 

„Gefangen? — Mehr wie das! — Mit Leimſtiebeln! Schon 
damals war ich durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen getäuſcht, be- 
logen, ing Garn gelockt! Hahaha! — Die adlige Tante mit der 
großen Erbſchaft, haha, das war auch fone „knatſchige Sem⸗ 
mel“, was?“ 

„Unverſchämtheit!“ 

„Wahrheit!“ 

Charitas hatte längſt die Thüre hinter ſich zugezogen; mit 
einer leidenſchaftlichen Bewegung, wie von höchſtem Ekel und Ab- 
ſcheu ergriffen, preßte ſie die Hände gegen die Bruſt, und ihr mil⸗ 
des Dulderantliz hob ſich wie in verzweifelter Frage zum Himmel:: 
„Wie lange ſoll ich das Furchtbare noch ertragen, o Herr, mein 
Gott?!“ 

11. 


War der Streit zwiſchen dem Ehepaar Schaddinghaus entbrannt, 
ſo wogte er eine geraume Zeit hin und her, ſich ſteigernd bis zu 
einer Erbitterung, welche weder Maß noch Ziel kannte. 

Da der Austrag meiſt unentſchieden blieb — die Gegner waren 
einander in jeder Beziehung gewachſen — fo dauerte die Kampfes- 
ſtimmung meiſt noch längere Zeit nach dem Abbruch des Wort- 
geplänkels fort, ſich äußernd in grenzenloſer Gereiztheik, in gegen— 
ſeitig hohnvollem Ignoriren und machtvollem Zuſchlagen der 
Thüren. 

Die leidende Tante verfügte über einen erſtaunlich hohen Grad 
von Kraft und Ausdauer, wenn es galt, den lieben Gatten bis aufs 
Blut zu chikauiren, und konnte fie ihn dadurch ärgern, ſcheute fie ſelbſt 
die größte Anſtrengung nicht; einen wichtigen Schlüſſel, oder. die Brille, 
oder gar die Zähne des Herrn Gemahls in der Taſche, konnte ſie 
ſtundenweite Partieen zu Waſſer und zu Lande unternehmen, geſtählt 
durch das erhebende Bewußtſein, daß der liebe Theodor daheim in Ra⸗ 
frei verfiel. — Während ſolcher Zeit, wo der Eheſtandsbarometer bez 
denklich auf Sturm und bös Wetter zeigte, erging es Charitas an⸗ 
ſcheinend am leidlichſten, denn die feindlichen Parteien riſſen fih um 
jie als Alliirte, und die ſouſt fo ſeltenen guten Worte ſchwirrten ho- 
nigſüß um fie her. 

Der Herr Rath bemühte fih, die Gattin zu wilder Eiferſucht 
zu reizen, indem er der Nichte die plumpſten Schmeicheleien ſagte 
und fie mit Zärtlichkeiten verfolgte, welche dem jungen Mädchen 
doch tauſendmal widerwärtiger waren, wie die brutalſte moraliſche 
Mhß handlung. 

In ſolchen Stunden glaubte fie dem Elend ihres Daſeins erlie⸗ 

gen zu müſſen. 
Sie, deren Seele nach Frieden und ſtillem Glück lechzte, ver- 
ſchmachtete in dem Höllengefühl dieſes ewigen Haders, dieſer niederen 
Geſinnnng, dieſer herzloſen und gemeinen Feindſeligkeiten, mit welchen 
jeder Tag in unerträglicher Gleichmäßigkeit begann und endete. Ein 
Gefühl des Ekels, des Abſcheus vor dieſen beiden Menſchen erfüllte 
ke voll Verzweiflung hob fie die gefeſſelten Hände zum Himmel und 
ehte um Exlöſung. 

Ach, wie oft hatte fie, zum Aeußerſten entſchloſſen, ihr Bündel⸗ 
chen packen wollen, um davonzufliehen in die weite Welt, aber ihr 
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edles, braves Herz ſträubte fih dagegen, fie verachtete den Undank 
an anderen und ſollte ſich felber feiner ſchuldig machen? 

Wurde ihr nicht täglich vorgehalten, was ſie Gutes im Hauſe 
der Pflegeeltern genoſſen? Ach, daß ſie jeden Biſſen Brod, jedes 
Stückchen Zeug, jede durchwachte Stunde mit Gold hätte abzahlen kön⸗ 
nen! Aber ſie beſaß kein Geld, ſie war arm, ſie war der Gnade und 
Ungnade dieſer grauſamen Egoiſten anheim gegeben. 

Wie ein freundlicher Lichtblick in ihre Verlaſſenheit 
Reiſe nach der Schweiz. 

Sonſt hatte ſie daheim bleiben und als Aſchenbrödel das 
Haus hüten müſſen, jetzt aber hielten es die Pflegeeltern für ſiche⸗ 
rer, fie mitzunehmen, denn der alte Drachen von einer Schwägerin, 
welche ehedem noch bei Raths lebte und die beſondere Aufgabe 
hatte, das junge Mädchen zu überwachen, war im letzten Winter 
geſtorben. 

Da geboten Vorſicht und Bequemlichkeit, die Nichte in dieſem 
Jahre mitzunehmen, und Charitas jubelte zum erſten Male vor 
Freude und genoß all die Wunder der Schönheit, welche ſich ihr 
in dem herrlichen Schweizerland erſchloſſen, anfänglich mit Entzücken 
und Wonne. 

Bald aber ließ gerade dieſe paradieſiſche Schönheit ihrer Umge⸗ 
bung, das luſtige, glückſelig ſprudelnde Leben ringsum, die jauchzende 
Sprache eines ungetrübten Genuſſes, welche ihr jeder Luftzug ent⸗ 
gegentrug, den ſchroffen Gegenſatz zu ihrem freudloſen Reiſen doppelt 
ſchroff hervortreten, und mehr denn je empfand Charitas ihre na⸗ 
menlos traurige Vereinſamung inmitten der reichen, lockenden, lachen⸗ 
den Welt. 

Da kam ein zweiter Sonnenſtrahl und fiel ſtrahlend in ihr kran⸗ 
kes Herz. 

Sie fand, ohne ihn geſucht zu haben, einen Freund. 

Jene erſte Begegnung mit Joſef von Torisdorff glich der 
Schwalbe, welche lieblichen Lenz verkündet. Ihr folgen mehr und 
mehr — in jubelndem Schwarm, bis der Sommer gekommen iſt und 
die Roſen aus der Knospe brechen. 

Droben auf dem lauſchigen Pfad der grünen Bergwildniß er- 
blühte ungeahnt und ungeſehen für zwei junge Menſchenherzen die 
Blume des Glückes. 

Noch gingen ſie blinden Auges an ihr vorüber, aber ſie athme⸗ 
ten ſchon jetzt wie in ſüßer Ahnung ihren Duft, ſie hörten das leiſe 
Klingen und Flüſtern ihrer Blätter im Wind, und ſie ſchloſſen die 
Augen nur deſto feſter in bebender Angſt, ein ſeliges Traumgebilde 
vorzeitig zu zerſtören. 

Es hatte keines zu dem anderen geſagt: „Komm wieder!“ — 
Wenn aber die Bergfirnen unter dem heißen Kuß der Morgenjonne 
purpurn erglühten oder wenn die erſten zarten Dunſtſchleier träume⸗ 
riſchen Abendfriedens um die dunkeln Taunen wehten, daun erklang 
auf dem mooſigen Pfad ein eiliger Schritt, das lichte Sommerkleid 
wehte wie winkender Gruß ſchon von fern, und der junge Prieſter 
ſtand mit verklärtem Angeſicht droben unter den Platanen und bot 
der Nahenden mit feſtem Druck die Hand. 

Ja, ſie waren Freunde geworden. 

Sie ſaßen nebeneinander auf den 
hehlten ſich nichts von allem, was ihr Leben 
gebracht. 

Zwar nannte Joſef nie den Namen ſeines Stiefvaters, wie er 
über die unglücklichſte Zeit ſeines Daſeins ſich unverbrüchliches Schwei⸗ 
gen auferlegt hatte. 

Aber er erzählte von feiner Kindheit, von dem fo 
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moofigen Felſen und ver⸗ 
an Freud und Leid 


trauten Leben 


in der Reſidenz, ehe feine Mutter einen Wechſel in ihren Verhältniſ⸗ 
ſen eintreten ließ, an welchem er leider Gottes die Schuld trage, 
eine Schuld und Verantwortung, welche all ſein friedliches Glück 
gemordet. 

Charitas blickte mit einem Ausdruck 
ſein Autlitz. ; 

„Noch ehe ich Sie perſönlich kannte, habe ich über das Unbe- 
greifliche nachgedacht, wie es wohl gekommen ſei, daß Sie ſich 
dem ernſten, entſagungsvollen Beruf des Prieſters zugewandt. 
Iſt es indiskret, wenn ich dieſe Frage auch jetzt noch erwäge, ja, 
wenn ich fie Ihnen fogar ehrlich ausſpreche? Ich habe ja verſucht, 
ſie mir zu beantworten, aber nach allem, was Sie mir ſoeben 
angedeutet haben, fehe ich doch ein, daß ich Sie nicht richtig beur- 
theilt habe.“ ne 

Er lächelt. „Sie werden geglaubt haben, was die meiften 
Menſchen als Grund meiner Sinnesänderung annehmen. Wenn 
ein Bonner Korpsſtudent, der zwar nie ein Genußmenſch, aber auch 
kein Duckmäuſer war, ſondern im gemäßigten Fahrwaſſer des 
breiten Stroms mitſchwamm, wenn dieſer Beneidenswerthe, der 
über Titel und Mittel verfügt, um dem Leben abzugewinnen, was 
es begehrenswerth macht, wenn der urplötzlich das bunte Band 
und den Schläger an den Nagel hängt, um Prieſter oder gar 
Mönch zu werden, ſo kennt die große Menge nur eine Frage: 
„on est la femme ?” und diefe Frage ſtellen auch Sie, Fräulein 
Charitas?“ 

Sie erröthet ein wenig, weil er das Rechte getroffen, aber fie er- 
widert freimüthig ſeinen Blick und nickt ſehr ernſthaft. z 

„Gewiß, ich bin nicht ſehr originell iu meinen Gedanken, fon- 
dern zähle ſehr zu den platten Philoſophen, welche zuerſt nach dem 
Nächſtliegenden greifen. Ein bischen Poeſie und Romantik ſpukt ja 
ſtets in einem Mädchenkopf, und ehrlich geſtanden, es würde mich 
freuen, mich überzeugen zu können, daß es auch heute, am fin de 
siècle, in dem kaltherzigen, nüchternſten Jahrzehnt noch eine Toggen⸗ 
burgliebe giebt, welche alle Verleunzdungen der Männerherzen Lügen 
ſtraft!“ 

Wieder huſcht ein Lächeln um feine 
wehmüthiges, und während er mit der 
rispen hin und her neigt, ſchüttelt er langſam, 
den Kopf. 

„Vergeben Sie mir, wenn ich Ihnen einen ſchönen Wahn zer⸗ 
ſtören muß. Auch Illuſionen können beglücken, darum ift es grauſam 
von mir, ſie Ihnen zu nehmen. Aber Sie fragen mich. Freiwillig 
hätle ich Ihnen wohl nicht darüber geſprochen, da Sie mir aber nun 
beweiſen, daß mein Schickſal Ihnen wahrlich nicht gleichgültig, nicht 
nur eine Epiſode iſt, amüſant zu hören, und gut genug für kurzen 
Zeitvertreib, jo follen Sie erfahren, Charitas, was außer Ihnen nur 
noch Gott der Herr allein weiß. Nicht die Liebe hat mich in das Kloſter 
getrieben, ſondern die Schuld!“ 

Er blickte jählings auf, in ihr Auge. Sie ſchrickt nicht zuſammen, 
ſie weicht nicht entſetzt von ihm zurück, ſie hebt nicht ſtaunend, nicht 
beſchwörend die Hände mit dem zitternden Ruf: „Welch ein Verbre⸗ 
chen begingen Sie?!“ 

Ihr Antlitz wird nur um einen Schatten 
tief aufathmet und leiſe fortfährt, als er noch 
„Eine Schuld ? Dann war es doch wohl nur 
welche kein irdiſcher Richter und wohl auch der ewige 
anerkennt!“ 

Er ſpringt empor, er ſchreitet vor ihr auf und nieder, als müßte 
er einen Sturm bekämpfen, welcher ihn plotzlich bis in jeden Nerv 
und jede Faſer hinein ſchüttelt. Und dann bleibt er ſtehen, preßt die 
Hände gegen die Bruſt und blickt ihr in das Antlitz, ſo wunderſam, 
ſo tief ergriffen, wie ein Gerichteter, welchen plötzlich ein Wort der 
Gnade das Leben wiederſchenkt. 

„Sie trauen mir nichts Böſes zu, Charitas“, ſagt er mit er⸗ 
ſtickter Stimme, „nicht mir und nicht jenem anderen! Ich danke Ihnen 
für dieſen guten Glauben, welcher mich vor mir ſelber wieder werth macht, 
welcher meinem Leben einen neuen Inhalt giebt. Wenn man ſich 
ſelber für einen Paria hält, ſo thut es wohl, Augen zu finden, welche 
kein Kainsmal, ſondern nur das Gute au uns ſehen. — Nicht nur 
Mord und Todſchlag ſind eine Schuld, Charitas, es giebt auch eine 
moraliſche, welche noch ſchwerer zu laſten vermag wie jene, denn ſie 
bedrückt keine gewiſſenloſe Verbrecherſeele, ſondern im Gegentheil, die 
empfindſamſte, in ihren “ Der 


tiefſter Ergriffenheit in 


Lippen, aber ein gar 
Fußſpitze die zarten Gras 
gedankenverſunken 


bleicher, als ſie 
immer ſchweigt: 
eine ſolche, 
droben nicht 


heiligſten Gefühlen gekränkte Ehre! 
Sprecher ſank auf den Felsblock zurück und ſtützte das Haupt ſchwer 
in die Haud. „Ein Mann, welcher mir nahe ſtand, deſſen Namen 
die Welt in einem Athem mit dem meinen nennt, mein Stiefvater, 
hat den Anlaß zu einem ſchweren Unglück gegeben, durch welches viele 
Menſchen in das tiefſte Elend geſtürzt ſind. Und daß ich dieſes 
Elend nicht von ihnen abwenden kann, daß ich nicht gut machen kann, 
was mein Stiefvater gefehlt, iſt das qualvolle, erdrückende Schuld⸗ 
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bewußtſein, welches mich in die Einſamkeit des Kloſters getrieben. 
Verſtehen Sie mich, Charitas? Können Sie jetzt mit mir fühlen 
und empfinden? Ich kann nicht leben und genießen, während andere 
durch die Schuld des Mannes, welcher vor der Welt mein Vater war, 
darben müſſen. Es giebt keine andere Sühne, als von mir zu wer⸗ 
fen, was ich beſitze, als allem zu entſagen. Ich will abbüßen, was 
jener fehlte, ich will durch mein Martyrium ſeine Seele los und mein 
Gewiſſen frei beten!“ 

i Es lag eine düſtere Leidenſchaftlichkeit, der Fanatismus eines 
jungen Menſchen, welcher voll zäher Beharrlichkeit an einem Wahn 
— und fei es auch ein Irrwahn — fefthält, in der Stimme 
des Sprechers, und ſie verfehlte ihre Wirkung nicht auf die, welche 
ihr lauſchte. 

Ein tiefes, namenloſes Weh bebte durch Charitas Herz — ſie, 
die Weltfremde, Unerfahrene, an welche noch nie die großen Räthſel⸗ 
fragen ernſter Schickſalswirren herangetreten waren, konnte ſich kein 
Bild von den Seelenkämpfen eines Mannes machen, welchen übertrie⸗ 
ben es Pflichtgefühl und ſtolze Ehrenhaftigkeit zum Phantaſten gemacht; 
ſie hörte nur ſeine klaren, deutlichen Worte, daß er das Prieſterkleid 
tragen müſſe, wenn er nicht an verzweifelndem Schuldbewußtſein zu 
Grunde gehen ſolle. 

Dieſe Worte riſſen einen Schleier von ihren Augen, ſie wußte 
von Anbeginn, daß eine Kluft zwiſchen ihnen lag — jetzt fah fie die- 
ſelbe in furchtbarer Deutlichkeit, wie fie ſich aufrichtete zwiſchen ihm 
und ihr — für alle Ewigkeit. 

Und ihr Herz zuckte plötzlich auf wie in herbem Schmerz, und 
in ihre Augen traten Thränen. 

War es nur Mitgefühl, Antheiln ahme an dem Schickſal des 
Freundes? i 

Sie wußte es nicht, fie gab ſich auch keine Rechenſchaft darüber, 
ſie empfand es nur inſtinktiv, daß dieſe Stunde einen gar bedeutſa⸗ 
men Wendepunkt in ihrem Leben bilde. 

Auch jetzt hatte Joſef nicht den Namen des Stiefvalers genannt, 
und Charitas kam es nicht in den Sinn, ihn zu erfragen oder zu 
erforſchen. 


„Singen Sie mir wieder ein Lied!“ bat Joſef am anderen Tage, 
als er ihre Hand mit laugem Druck umſchloß, und ſie ſenkte die dun⸗ 
keln Wimpern und wich ſeinem Blicke aus. 

„Das wäre wie ein brennend Licht am Tage!“ verſuchte fie zu 
ſcherzen. „Warum mit mir ſelber plaudern, wenn ich fo freund⸗ 
liche und anregende Geſellſchaft habe? Meine Lieder ſind unr ein 
Nothbehelf.“ 

„Für mich ſind ſie mehr — ſie ſind Arzuei, an welcher meine 
kranke Seele geſundet.“ 

„Sie täuſchen fih, Trauer und Wehmuth heilen keine Wunde. 
Die trüben Weiſen waren Ihnen ſympathiſch, ein Spiegelbild Ihres 
eigenen Empfindens, darum thaten ſie Ihnen wohl, wie ein milder 
Troſt. Aber ſie ſind es nicht, ſie ſind heimtückiſche Klangperlen, 
welche das Herz, in welches ſie fallen, ebenſo ſchwer und krank Machen, 
wie die Muſchel, welche auch an ihrer Perle ſtirbt. — Nein, keine 
ſchwarzen Gedanken mehr! dazu iſt die Welt zu ſchön und heiter und 
der Himmel hier droben zu nahe. — 

Waren Sie ſchon einmal auf jener Felskuppe? Nein ? — ich 
beſtieg ſie auch noch nicht. Und darum friſch ans Werk! Und wenn 
wir droben find, jodle ich einen Gruß zu Tiniere hinüber, ſo friſch, 
fromm, fröhlich und frei, daß kein Sennerdeandel es beſſer ma chen 
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(Sortfeßung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Kathederblüthe. „Sie ſehen, meine Herren, daß der 

leuchtende Komet von 1811 damals allgemein als Schatten betrachtet 
wurde, welchen die Ereigniſſe vorherwarfen, in deren Mitte Napoleon 
ſtand.“ 
e Aha! Herr: 
Wohnung wechſeln ?“ — Studioſus: Allerdings, — ich habe 
Commilitonen, der geht fogar nach jeder Kneipe auf die — 
nungsſuche.“ 

— Kindermund, 
gerlicher geadelt wird, vollzieht 
Wunder?“ 

— Im Damenclub. 
heirathet, liebe Collegin?“ 
nicht!“ — — 


„Die Studenten ſollen ja ſehr häufig ihre 
einen 
Woh⸗ 


„Nicht wahr, Papa, wenn ein Bür⸗ 
ſich mit ſeinem Blute ein blaues 


ver- 


„Sie find doch auch noch nicht 
loch 


„Gott ſei Dank, leider 
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